
ber das Verhältnis der Kıirche ZUu Judentum
Erklärung der deutschen Bischöfte VO 28 Aprıl 1980
Wır bringen den Wortlaut der Erklärung der deutschen Bischöte »Über ıschen Wochenzeitung«”** SCIiNne Ausführung v Landesrabbiner
das Verhältnis der Kırche Zz.11 Judentum«. Fs folgen dazu vYOo Prof. Levinson, terner VO Wiıllehad Eckert » Theologische Besinnung
Franz uUssner »Bemerkungen ZUT Erklärung«, AUS der »Aligemeinen JU- rutf dıe Bedeutung des Judentums für die Kırche« (Anm Red FrRu)

Wortlaut der Erklärung der deutschen Bischöte
Jesus Christus Zugang ZUu Judentum sonäere Glaubensquelle dazugekommen 1St. Im Alten Te-

Wer Jesus Christus begegnet, begegnet dem Judentum. Er tLament spricht der (JOtt der Offenbarung, der (sott Abra-
1St nach dem Zeugnis des Neuen Testaments als »Sohn hams, Isaaks un: Jakobs, der auch der Cott Jesu 1St Die
Davıds« Röm 1, un »Sohn Abrahams« (Mt 1, 1; vgl vatıkanıschen »Rıchtlinien und Hınweise für dıe Konzıils-
auch ebr /, 14) »seiınem Fleisch nach« aus dem olk IS- erklärung ; Nostra 4e{iate<- Art 4« VO Dezember 19/4
rae] hervorgegangen Röm Q, 5) »Als 1aber die eıt ertfüllt bemerken dazu: »Man ol bemüht seIn, besser CrSsSie-
WAar, sandte (JOtt seiınen Sohn, geboren Vo  3 einer Frau hen, wWwWAS5 1M Alten Testament von eigenem un Jleiben-
und dem (Jesetz unterstellt« (Gal 4, 4) Seiner menschlı- dem Wert 1St da dies durch die Späatere Interpretationchen Natur nach WAar Jesus VO  3 Nazaret eın Jude; kam 1m 1C des Neuen Testaments, die ıhm seinen vollen
AUS dem Judentum. Er steht se1ıner Herkunft nach 1n der ınn ibt, nıcht eNnLiweriel wird, dass sıch vielmehr 1ne
Geschichte des Volkes Israel (vgl den Stammbaum Jesu wechselseıitige Beleuchtung und Ausdeutung erg1ibt.«>Mt 1, 1—1 un S, »Man dart das Ite Testament un die sıch darauf gruün-Heute entdecken auch Jüdısche Autoren das » Jude-Sein« dende jüdische Tradıition nıcht in eiınen solchen Gegen-Jesu. Martın Buber cah In Jesus seinen NBruder«!; Saiz ZuU Neuen Testament stellen, dass S1E NUur ıne Reli-
chalom Ben-Chorın ekennt » Jesus 1St für mich der EeW1- 102 der Gerechtigkeıt, der Furcht un der Gesetzlichkeit

Bruder, nıcht 1Ur der Menschenbruder, sondern meın enthalten scheint, ohne den Anruf ZUrTr Liebe (jott
Jüdıscher Bruder Ich spüre seine brüderliche Hand, dıe un ZU Nächsten (vgl Dtn 6, Lev 19, 18; M+t
mich fasst, damıt ıch ihm nachfolge Sein Glaube, se1ın 22, 34—40).«° Dae Kırche hat mM1 ec! alle Versuche
bedingungsloser Glaube, das schlechthinnıge Vertrauen abgelehnt, dıe darauft hinausgingen, das Alte Testament
auft Gott, den Vater, dıe Bereitschaft, sıch Banz den 4U5 ıhrem Schrittenkanon entternen und Nur das Neue
ıllen (jottes demütigen, das 1St dıe Haltung, diıe uns»s Testament gelten lassen.
in Jesus vorgelebt wird un die uUun$ Juden und ( hrısten

verbinden kann.«? DIie Heıilıge Schrift sraels bezeugt VOT allem den einen
(JOtt »Höre, Israel! Jahwe, Gott, Jahwe iSt einzıg!«

IL Das geistliıche Erbe Israels für die Kırche Dn 6, 4) Dieser Satz 15t das »Urcredo« der Jüdıschen
Relıgion, das täglıch beiım Morgen- und Abendgebet inJesus Christus hat VOIN seiner jüdıschen Herkunft her en

reiches geistliches Erbe 4U5 den religıösen Überlieferun- der Famuıulie WIEC im synagogalen CGrottesdienst rezitiert
wird. Auft die rage des Schriftgelehrten: » Welches Gebot

SCH se1nes Volkes in dıe christliche Völkerwelt mıteinge- 1St das VOoNn allen?« ANLWOTTLETL Jesus: » Das 1Stbracht, dass der Christ »mMILT dem Stamme Abrahams Höre, srael, der Herr, Gott, 1ST der einzıge Herr'!geistlich verbunden 1St«3 un auernd auch Aaus diesem Er- Darum solist du den Herrn, deinen Gott, lıeben mıit Sall-be schöpftt. ZCIN Herzen un aNzZEI Seele, mi al] deinen GedankenAls ersties 15% auf dıe Heılıge Schrift, VO  .} den Chrısten und ll deiner Kraft« (Mk 12, 29 \)as Konzıl lehrt»Altes Testament« SENANNLT, hiınzuweısen. Wenn das Neue (JOtt »hat sıch dem Volk, das sıch erworben hatte,Testament Vo  3 der »Schrift« oder den »Schriften« spricht durch Wort un Tat als einzıgen, wahren un lebendigenoder ezug nımmt auf das, w asS »geschrieben« steht (vgl CJ0Ott geoffenbart, dass Israel Cjottes Wege mmL den
Z.. Mr 4, 6; 1, 2; 24, 44—46; Joh 1 f.; Kor Menschen sıch erfuhr, dass SsiE durch CGottes Wort
1  „ f.; Kor 4, 1  » 3al S, ezieht sich das aut
das Alte lestament. [ )Das 88 Vatikanische Konzıl rt AUS der Propheten und alimählich voller und klarer -

kannte und SIE den Völkern mehr un mehr sichtbar» Der lıebende Gott, der das eıl des ANZEI Men- machte (vgl DPs 21, 28 f.; 95, 1") Jes 2, 1—4; Jer 3, 17)«./schengeschlechtes besorgt W dl, bereitete VOT, ındem
sıch ın einzıgartıger Planung e1in olk erwählte, iıhm Dieser ıne (jott 1St auch der Schöpter der ANZCNM

VWelt In klassıscher Prägnanz kommt das gleich 1m EerstenVerheissungen ANZUVeErLFauen Die Geschichte des Heı-
les lıegt, VO  3 heiligen Vertassern vorausverkündet, be- Vers der RBıbel zu Ausdruck: »Im Anfang schuf (sOtt den

Hımmel und dıe rde“ Gen 1, 1 Dieses Wort hält DIO-riıchtet und gedeutet, als wahres Wort Cottes Vr in den
Büchern des Alten Bundes.«* Das Ite Testament 1ST srammatısch test, dass Schöpfer und Geschöpf nıcht ıden-
fu r Juden un: Christen gemeınsame Glaubensquelle, tisch, austauschbar un verwechselbar sınd; verhindert
WEeEeNnN fur die Christen auch das » Neue Tlestament« als be- 1Ne Vergötterung der Welt, obwohl Israel deren faszınıe-

rende Urordnung durchaus gesehen un Sie 1n seinen Ge-
In Lhe Deutschen Bıschöfe, Erklärung ber das Verhältnis der Kırche beten gepriesen hat Dieses Wort ewahrt das Denken der

Z 1' Judentum, 28. Aprıl 1780, hrsg. Sekretariat Deutschen Bı- Menschheit Vr der gynostisch-neuplatonischen Interpreta-schotskonterenz Nr 26
5 dr In AAXAV/23, Düsseldorf, 980 t10N der Velt, nach der dıe Welt ıne Emanatıiıon (»AUS-
A In Katholische Nachrichten Agentur Nr 24 Oonn, Rom [luss«) (Jottes iSt, un schützt Vor Jener Phılosophie, nach

a.), 15 1  y der die Weltgeschichte die Selbstentfaltung Cjottes (des
Buber, Werke l, München/Heıidelberg 19762, 657

Sch Ben-Chorın, Bruder ESUS, der Nazarener in Jüdischer Sıcht, Mün- Päpstliche Kommissıon füur dıie religiösen Beziehungen dem Juden-
chen 126/7, 12 CUM, Richtlinien und Hınweise für die Konzilserklärung » Nostra AaCLate«,

Vat IL., Erklärung ber das Verhältnis der Kirche den nıchtchristlı- Nr.4 (Zıt. Rıchtlinien), Nachkonzili:are Dokumentati:on 4 TIriıer
chen Reliıgionen » Nostra QEeLale«, Nr 1ın FrRu AVI11/1966, 7 1276, 35 [FrRu XX  9 tf.7

6 37Vat. Offenbarungskonstitution » Deı Verbum« (Zit. DV) [}, 14 vgl
FrKRu XVI11/1966, Vat II 14

2 Über das Verhältnis der Kirche zum Judentum 
Erklärung der deutschen Bischöfe vom 28. April 1980" 
Wir bringen den Wortlaut der Erklärung der deutschen Bischöfe »Über 	dischen Wochenzeitung«** eine Ausführung von Landesrabbiner N. P. 
das Verhältnis der Kirche zum Judentum«. Es folgen dazu von Prof. 	Levinson, ferner von P. Willehad Eckert OP »Theologische Besinnung 
Franz Mussner »Bemerkungen zur Erklärung«, aus der »Allgemeinen jü- 	auf die Bedeutung des Judentums für die Kirche«.*** (Anm. Red. FrRu) 

I Wortlaut der Erklärung der deutschen Bischöfe 
I. Jesus Christus — unser Zugang zum Judentum 
Wer Jesus Christus begegnet, begegnet dem Judentum. Er 
ist nach dem Zeugnis des Neuen Testaments als »Sohn 
Davids« (Röm 1, 3) und »Sohn Abrahams« (Mt 1, 1; vgl. 
auch Hebr 7, 14) »seinem Fleisch nach« aus dem Volk Is-
rael hervorgegangen (Röm 9, 5). »Als aber die Zeit erfüllt 
war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau 
und dem Gesetz unterstellt« (Gal 4, 4). Seiner menschli-
chen Natur nach war Jesus von Nazaret ein Jude; er kam 
aus dem Judentum. Er steht seiner Herkunft nach in der 
Geschichte des Volkes Israel (vgl. den Stammbaum Jesu 
Mt 1, 1-17 und Lk 3, 23-38). 
Heute entdecken auch jüdische Autoren das »Jude-Sein« 
Jesu. Martin Buber sah in Jesus seinen »grossen Bruder«'; 
Schalom Ben-Chorin bekennt: »Jesus ist für mich der ewi-
ge Bruder, nicht nur der Menschenbruder, sondern mein 
jüdischer Bruder. Ich spüre seine brüderliche Hand, die 
mich fasst, damit ich ihm nachfolge . . . Sein Glaube, sein 
bedingungsloser Glaube, das schlechthinnige Vertrauen 
auf Gott, den Vater, die Bereitschaft, sich ganz unter den 
Willen Gottes zu demütigen, das ist die Haltung, die uns 
in Jesus vorgelebt wird und die uns — Juden und Christen 
— verbinden kann.« 2  

II. Das geistliche Erbe Israels für die Kirche 
Jesus Christus hat von seiner jüdischen Herkunft her ein 
reiches geistliches Erbe aus den religiösen Überlieferun-
gen seines Volkes in die christliche Völkerwelt miteinge-
bracht, so dass der Christ »mit dem Stamme Abrahams 
geistlich verbunden ist« 3  und dauernd auch aus diesem Er-
be schöpft. 
1. Als erstes ist auf die Heilige Schrift, von den Christen 
»Altes Testament« genannt, hinzuweisen. Wenn das Neue 
Testament von der »Schrift« oder den »Schriften« spricht 
oder Bezug nimmt auf das, was »geschrieben« steht (vgl. 
z. B. Mt 4, 6; Mk 1, 2; Lk 24, 44-46; Joh 19, 36 f.; 1 Kor 
15, 3 f.; 2 Kor 4, 13; Gal 3, 10.13), bezieht sich das auf 
das Alte Testament. Das II. Vatikanische Konzil lehrt: 
»Der liebende Gott, der um das Heil des ganzen Men-
schengeschlechtes besorgt war, bereitete es vor, indem er 
sich in einzigartiger Planung ein Volk erwählte, um ihm 
Verheissungen anzuvertrauen . . . Die Geschichte des Hei-
les liegt, von heiligen Verfassern vorausverkündet, be-
richtet und gedeutet, als wahres Wort Gottes vor in den 
Büchern des Alten Bundes.« 4  Das Alte Testament ist so 
für Juden und Christen gemeinsame Glaubensquelle, 
wenn für die Christen auch das »Neue Testament« als be- 

* In: Die Deutschen Bischöfe, Erklärung über das Verhältnis der Kirche 
zum Judentum, 28. April 1980, hrsg. v. Sekretariat d. Deutschen Bi-
schofskonferenz Nr. 26. 
** In: XXXV/23, Düsseldorf, 6. 6. 1980. 
**" In: Katholische Nachrichten Agentur (KNA), Nr. 24 (Bonn, Rom 
u. a.), 13. 11. 1980, 5. 1. 

M. Buber, Werke I, München/Heidelberg 1962, 657. 
2  Sch, Ben-Chorin, Bruder Jesus, der Nazarener in jüdischer Sicht, Mün-
chen 1967, 12. 

Vat. II., Erklärung über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristli-
chen Religionen »Nostra aetate«, Nr. 4 [in: FrRu XVIII/1966, S. 28 f.]. 
4  Vat. II., Offenbarungskonstitution »Dei Verbum« (zit. DV) n. 14 [vgl. 
FrRu XVIII/1966, S. 9].  

sondere Glaubensquelle dazugekommen ist. Im Alten Te-
stament spricht der Gott der Offenbarung, der Gott Abra-
hams, Isaaks und Jakobs, der auch der Gott Jesu ist. Die 
vatikanischen »Richtlinien und Hinweise für die Konzils-
erklärung >Nostra aetate< Art. 4« vom 1. Dezember 1974 
bemerken dazu: »Man soll bemüht sein, besser zu verste-
hen, was im Alten Testament von eigenem und bleiben-
dem Wert ist . . ., da dies durch die spätere Interpretation 
im Licht des Neuen Testaments, die ihm seinen vollen 
Sinn gibt, nicht entwertet wird, so dass sich vielmehr eine 
wechselseitige Beleuchtung und Ausdeutung ergibt.«' 
»Man darf das Alte Testament und die sich darauf grün-
dende jüdische Tradition nicht in einen solchen Gegen-
satz zum Neuen Testament stellen, dass sie nur eine Reli-
gion der Gerechtigkeit, der Furcht und der Gesetzlichkeit 
zu enthalten scheint, ohne den Anruf zur Liebe zu Gott 
und zum Nächsten (vgl. Dtn 6, 5; Lev 19, 18; Mt 
22, 34-40).«6  Die Kirche hat mit Recht stets alle Versuche 
abgelehnt, die darauf hinausgingen, das Alte Testament 
aus ihrem Schriftenkanon zu entfernen und nur das Neue 
Testament gelten zu lassen. 

2. Die Heilige Schrift Israels bezeugt vor allem den einen 
Gott: »Höre, Israel! Jahwe, unser Gott, Jahwe ist einzig!« 
(Dtn 6, 4). Dieser Satz ist das »Urcredo« der jüdischen 
Religion, das täglich beim Morgen- und Abendgebet in 
der Familie wie im synagogalen Gottesdienst rezitiert 
wird. Auf die Frage des Schriftgelehrten: »Welches Gebot 
ist das erste von allen?« antwortet Jesus: »Das erste ist: 
Höre, Israel, der Herr, unser Gott, ist der einzige Herr! 
Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben mit gan-
zem Herzen und ganzer Seele, mit all deinen Gedanken 
und all deiner Kraft« (Mk 12, 29 f.). Das Konzil lehrt: 
Gott »hat sich dem Volk, das er sich erworben hatte, 
durch Wort und Tat als einzigen, wahren und lebendigen 
Gott so geoffenbart, dass Israel Gottes Wege mit den 
Menschen an sich erfuhr, dass es sie durch Gottes Wort 
aus der Propheten Mund allmählich voller und klarer er-
kannte und sie unter den Völkern mehr und mehr sichtbar 
machte (vgl. Ps 21, 28 f.; 95, 1 -3; Jes 2, 1 -4; Jer 3, 17)«. 7  

3. Dieser eine Gott ist auch der Schöpfer der ganzen 
Welt. In klassischer Prägnanz kommt das gleich im ersten 
Vers der Bibel zum Ausdruck: »Im Anfang schuf Gott den 
Himmel und die Erde" (Gen 1, 1). Dieses Wort hält pro-
grammatisch fest, dass Schöpfer und Geschöpf nicht iden-
tisch, austauschbar und verwechselbar sind; es verhindert 
eine Vergötterung der Welt, obwohl Israel deren faszinie-
rende Urordnung durchaus gesehen und sie in seinen Ge-
beten gepriesen hat. Dieses Wort bewahrt das Denken der 
Menschheit vor der gnostisch-neuplatonischen Interpreta-
tion der Welt, nach der die Welt eine Emanation (»Aus-
fluss«) Gottes ist, und schützt vor jener Philosophie, nach 
der die Weltgeschichte die Selbstentfaltung Gottes (des 

5  Päpstliche Kommission für die religiösen Beziehungen zu dem Juden-
tum, Richtlinien und Hinweise für die Konzilserklärung »Nostra aetate«, 
Nr. 4 (zit. Richtlinien), Nachkonziliare Dokumentation Bd. 49, Trier 
1976, 35 [FrRu XXVI/1974, S. 3 ff.]. 

a. a. 0. 37. 
' Vat. II., DV n. 14. 
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» Weltgeistes«) ISt Durch Jesus und dıe Kırche 1St e der seın Kreuz VErTSOSICNCS Blut ausdrücklich als
Schöpfungsbotschaft des Alten Testaments In die Völker- »Bundesblut für viele« (SO 1 2 Mrt 26, 28) bzw
weit gekommen. Sıie hılft den Menschen, das richtige Ver- den VO  — ıhm dargebotenen Kelch als »den Bund In
ältnıs zur Welt gewinnen. meınem Blut« (So 22, 2 Kor L1, 25) bezeichnet hat

Jesus benutzt zur Deutung seines es Begriffe der Jüdi-Von besonderer aktueller Bedeutung 1St dıe Lehre der schen Überlieferung. Das eıl zeigt sıch als Bund, durchSchriftt Israels, dass der ensch »Abbild« (sOttes ISt den (3JOtt In eın dauerndes Treueverhältnis Israel un»[Dann sprach (ott: Lasst uns$s Menschen machen als
Abbild, un ähnlich. S1e sollen herrschen über dıe Fısche Zzur anzcn Welt eingetreten ISt. »Bund« besagt, dass (ott

selne Schöpfung nıcht VErSCCH wiırd. Der Schöpter STdes Meeres, über dıe Vögel des Hımmels, über das Vieh, auch der Frlöser (vgl schon Jes 54, 5)über dıe Nn Erde und über alle Kriechtiere auf dem
Land Gott schuf also den Menschen als seın Abbild; als Was dem TOmMMeEn Juden bıs heute besonders Her-
Abbild (zottes schuf iıhn Als Mann und Frau schuft zen hegt, 1st. eın Leben nach der » Weisung« Cottes, hebrä-
S1e« (Gen 1, »(3OtT hat den Menschen ZUr Unver- sch »  « gENANNL, Dıie » Weisung« ordnet das Leben des
gänglichkeit erschatfen un ihn zu Bıld seınes eigenen Juden VOT (sott 1ImM Alltag. Im Zentrum der » Weisung« SLE-
Wesens g emacht« (Weısh 2, 23) Die Lehre VO  3 der Fben- hen der Dekalog, die Zehn Gebote. Auch Jesus bekannte
bıldlıchkeit des Menschen miıt (zott implızlıert dıe uUuNnan- sıch eindeutig ZUuU ]?el«_xalo_g (vgl 1 arr Die
tastbare Wiürde des Menschen und damıt auch das, W d »Zehn Worte«, WIEC S1E ten Testament gENANNL WL -
INan heute dıe Menschenrechte« nn ach der Lehre den, markıeren Normen für das (GGewlssen er Men-
des Judentums vermıindert cder Mäöäörder cdıe Gottebenbild- schen, nıcht blass der Juden S1€ wurden ZU Inbegrift
hıchkeıit ® Man darf den Nächsten nıcht verachten, weıl des sıttlıchen Bewusstseirns der Menschheit. Durch SLE ISt
nach (sottes Bild geschalften ist.? Der Herr schu{f Mmıt das, W nach dem Apostel Paulus »VONMN Natur »InNs
eigenen Händen einen Menschen und machte ih seınem Herz (aller Menschen) geschrieben St« »ihr (jewıissen
eıgenen Antlıtz ähnlich Wer des Menschen Antlıtz legt Zeugnis davon ab, hre Gedanken klagen sıch CN-
verachtet, verachtet das Anıtlıtz des Herrn!«19 Ganz Adus se1lg und verteidigen sich« (Röm 2, 14 1.), In ftesten
diesen Überzeugungen des Judentums heraus hat der Ja Sätzen tormuliert worden, ohne deren Beobachtung
kobusbrieft tormulijert; » Mıt ıhr (der Zunge) preisen WITr keın wahres Gemeinschaftsleben und auch keine wahre
den Herrn und Vater, und mıt ıhr vertluchen WIr dıe Beziehung (3Ott g1ibt Die Erfahrung der Geschichte
Menschen, dıe als Abbild (zottes erschaffen sind« (Jak lehrt, dass Ohne eın Gottesgebot normlertes (Gewlssen
3, 9 der ensch dem Menschen ZU Wolf« wırd Der Raum

£ür freiheits- und personfeindliche Despotıie und DıktaturIsrael WweIlss sich In einen Bund miıt seinem (Gott hineın-
p Dieser Bund Ist (GGnade un zugleıich Ver- wırd trel. Der Dekalog beschreibt dıe ınnere Ordnung des

menschlichen Verhaltens; 1st daher für alle Zeıiten —pflichtung. Dıie Bundesforderung zielt 1r aut die aUS5 - entbehrlıich.schliessliche Verehrung Jahwes durch Israel Die »Bun-
destormel« lautet: »Du WITrSt meın olk seıln, ıch werde Aus der jüdıschen Reiigion SLAaAMME auch dıie messianı-
deın (sott sSeIN.« Die Propheten WArnen ihr olk Vo  —- Bun- sche Hoffnung. Ihre Ursprünge wurden schon trüh Mıt
esbruch der Davıdsdynastie verbunden. Hınzuweisen ıISt VOT allem
Die Schrift Israels erzählrt auch VO bereıts vorausgehen- auf Sam /, 1216 »Wenn deine Tage erftüllt sınd und
den Bundesschlüssen, MIıt Abraham (vgl (Gen 5), du dich deinen Vätern legst, werde ich deinen leibli-
bei (GJott dem Abraham die eidliche Zusicherung ZUr Er- chen Sohn als deinen Nachtolger einsetzen un seinem
füllung der Landverheissung gibt; terner mıt Noach (vgl Königtum Bestand verleihen. Er wırd für meıinen Namen
Gen Q, 9—-17) Der Heılshorizont, In dem der Bundes- eın Haus bauen, und iıch werde seInem Königsthron EW 1-
schluss mıt Noach sıch bewegt, ISt eindeutig eın unıversal- SCn Bestand verleihen. Ich 111 tür ıh Vater sein, und
kosmischer; ezieht sıch auf che n »Erde« (Gen wird ür mich Sohn seın Deın Haus un: deıin König-
D, 13), auf »alle lebenden Wesen« Gen Q, 10.12.15.16), LU  - sollen durch mich naut ewig bestehen leiben; dein
auf »alles Fleisch, das autf Erden 1St« Gen D, 6f.) ein- Thron oll autf eWw1g Bestand haben.« Die Propheten Isra-
schliesslich der Tierwelt (Gen D, 10) Deshalb gılt »Der eis nahmen die messianısche Hoffinung immer wieder aut
Geschichte der Natur und der Geschichte der Menschheit uUunı: bezeugten 1E 1n unterschiedlicher Gestalt Wenn WwIr
lıegt eın unbedingtes Ja (zottes seiner Schöpfung, eın fragen: Was rachte die messianısche Botschaftt Impul-
Ja (Jottes allem Leben zugrunde, das weder durch SCH In die Völkerwelt?, tellen sSıch drei Antworten eın
irgendwelche Katastrophen Im Lautfe der Geschichte Dıe messianısche Idee Sprengt das zyklısche Denken ın
noch urc Verfehlungen, Verderbnıs, Empörung der der Menschheit auf; Chıe Geschichte der Welt bewegt siıch
Menschheıt erschüttert werden kann. Die Zusage (Jottes nıchrt Im Kreıs, ISt nıcht die ewıge Wiederkehr des (ylet-
bleibt ehern fest, ‚solange dıe Erde besteht<.«11 CGott wırd chen; dıe messianısche Verheıissung lässt cie Geschichte
dıe elt reLLcCN, auch WENnNn dıe Erde erneut »entweıht 1St als zielgerichtet erkennen.
durch hre Bewohner, denn SI1C haben die Weısungen Diese Bewegung der Geschichte auf eın ZOLMNHESELZLES
übertreten, die (JesetZe verletzt, den ewıgen Bund gebro- Ziıel hın versteht sıch als ine Bewegung aus dem Unheıl
chen« (Jes 24, 5) Gott erfüllt, wa im Noachbund verhei- In cdas eıl
ssen ist, den mMIt der aNZCH Erde, ML allen Menschen Dıie Wende zZUu eıl wıird durch einen endgültigen
geschlossen hat Heilbringer herbeigeführt, der » Messias« SECENANNL wiırd.
Der (sarant tür dıe endgültige Erfüllung cder Bundes- Durch Jesus VOo Nazaret, den die Kirche als den verheiı-
pfilichten 1SL der »Gottesknecht«, den (sOtt auserwählt, In SSCHNEN Messıas ekennt un verkündet, kam che MessianNı-
Derson »der Bund für meın Volk« und zugleich »das Licht cche Hoffnung, wenn auch In veränderter Form, INn das
für dıe Völker« se1n (Jes 42, 6) ach christlıcher Denken und Hotfen der Völker. Mag zunächst auch der
Glaubensüberzeugung ISt In Jesus Chrıstus erschıenen, christliche Mess1ijanısmus 1NE starke Verinnerlichung des

Mekılta Bachodesch S, y
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»Weltgeistes«) ist. Durch Jesus und die Kirche ist die 
Schöpfungsbotschaft des Alten Testaments in die Völker-
welt gekommen. Sie hilft den Menschen, das richtige Ver-
hältnis zur Welt zu gewinnen. 

4. Von besonderer aktueller Bedeutung ist die Lehre der 
Schrift Israels, dass der Mensch »Abbild« Gottes ist: 
»Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen machen als unser 
Abbild, uns ähnlich. Sie sollen herrschen über die Fische 
des Meeres, über die Vögel des Himmels, über das Vieh, 
über die ganze Erde und über alle Kriechtiere auf dem 
Land. Gott schuf also den Menschen als sein Abbild; als 
Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf er 
sie« (Gen 1, 26 f.). »Gott hat den Menschen zur Unver-
gänglichkeit erschaffen und ihn zum Bild seines eigenen 
Wesens gemacht« (Weish 2, 23). Die Lehre von der Eben-
bildlichkeit des Menschen mit Gott impliziert die unan-
tastbare Würde des Menschen und damit auch das, was 
man heute »die Menschenrechte« nennt. Nach der Lehre 
des Judentums vermindert der Mörder die Gottebenbild-
lichkeit. 8  Man darf den Nächsten nicht verachten, weil er 
nach Gottes Bild geschaffen ist. 9  »Der Herr schuf mit 
eigenen Händen einen Menschen und machte ihn seinem 
eigenen Antlitz ähnlich . . . Wer des Menschen Antlitz 
verachtet, verachtet das Antlitz des Herrn!« 10  Ganz aus 
diesen Überzeugungen des Judentums heraus hat der Ja-
kobusbrief formuliert: »Mit ihr (der Zunge) preisen wir 
den Herrn und Vater, und mit ihr verfluchen wir die 
Menschen, die als Abbild Gottes erschaffen sind« (Jak 
3, 9). 

5. Israel weiss sich in einen Bund mit seinem Gott hinein-
genommen. Dieser Bund ist Gnade und zugleich Ver-
pflichtung. Die Bundesforderung zielt ab auf die aus-
schliessliche Verehrung Jahwes durch Israel. Die »Bun-
desformel« lautet: »Du wirst mein Volk sein, ich werde 
dein Gott sein.« Die Propheten warnen ihr Volk vor Bun-
desbruch. 
Die Schrift Israels erzählt auch von bereits vorausgehen-
den Bundesschlüssen, so mit Abraham (vgl. Gen 15), wo-
bei Gott dem Abraham die eidliche Zusicherung zur Er-
füllung der Landverheissung gibt; ferner mit Noach (vgl. 
Gen 9, 9-17). Der Heilshorizont, in dem der Bundes-
schluss mit Noach sich bewegt, ist eindeutig ein universal-
kosmischer; er bezieht sich auf die ganze »Erde« (Gen 
9, 13), auf »alle lebenden Wesen« (Gen 9, 10.12.15.16), 
auf »alles Fleisch, das auf Erden ist« (Gen 9, 16 f.) ein-
schliesslich der Tierwelt (Gen 9, 10). Deshalb gilt: »Der 
Geschichte der Natur und der Geschichte der Menschheit 
liegt ein unbedingtes Ja Gottes zu seiner Schöpfung, ein 
Ja Gottes zu allem Leben zugrunde, das weder durch 
irgendwelche Katastrophen im Laufe der Geschichte 
noch . . . durch Verfehlungen, Verderbnis, Empörung der 
Menschheit erschüttert werden kann. Die Zusage Gottes 
bleibt ehern fest, >solange die Erde besteht<.«" Gott wird 
die Welt retten, auch wenn die Erde erneut »entweiht ist 
durch ihre Bewohner, denn sie haben die Weisungen 
übertreten, die Gesetze verletzt, den ewigen Bund gebro-
chen« (Jes 24, 5). Gott erfüllt, was im Noachbund verhei-
ssen ist, den er mit der ganzen Erde, mit allen Menschen 
geschlossen hat. 
Der Garant für die endgültige Erfüllung der Bundes-
pflichten ist der »Gottesknecht«, den Gott auserwählt, in 
Person »der Bund für mein Volk« und zugleich »das Licht 
für die Völker« zu sein Ges 42, 6). Nach christlicher 
Glaubensüberzeugung ist er in Jesus Christus erschienen, 
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der sein am Kreuz vergossenes Blut ausdrücklich als 
»Bundesblut für viele« (so Mk 14, 24; Mt 26, 28) bzw. 
den von ihm dargebotenen Kelch als »den neuen Bund in 
meinem Blut« (so Lk 22, 20; 1 Kor 11, 25) bezeichnet hat. 
Jesus benutzt zur Deutung seines Todes Begriffe der jüdi-
schen Überlieferung. Das Heil zeigt sich als Bund, durch 
den Gott in ein dauerndes Treueverhältnis zu Israel und 
zur ganzen Welt eingetreten ist. »Bund« besagt, dass Gott 
seine Schöpfung nicht vergessen wird. Der Schöpfer ist 
auch der Erlöser (vgl. schon Jes 54, 5). 

6. Was dem frommen Juden bis heute besonders am Her-
zen liegt, ist ein Leben nach der »Weisung« Gottes, hebrä-
isch »tora« genannt. Die »Weisung« ordnet das Leben des 
Juden vor Gott im Alltag. Im Zentrum der »Weisung« ste-
hen der Dekalog, die Zehn Gebote. Auch Jesus bekannte 
sich eindeutig zum Dekalog (vgl. Mk 10, 19 Parr.). Die 
»Zehn Worte«, wie sie im Alten Testament genannt wer-
den, markieren Normen für das Gewissen aller Men-
schen, nicht bloss der Juden. Sie wurden zum Inbegriff 
des sittlichen Bewusstseins der Menschheit. Durch sie ist 
das, was nach dem Apostel Paulus »von Natur aus« »ins 
Herz (aller Menschen) geschrieben ist« — »ihr Gewissen 
legt Zeugnis davon ab, ihre Gedanken klagen sich gegen-
seitig an und verteidigen sich« — (Röm 2, 14 f.), in festen 
Sätzen formuliert worden, ohne deren Beobachtung es 
kein wahres Gemeinschaftsleben und auch keine wahre 
Beziehung zu Gott gibt. Die Erfahrung der Geschichte 
lehrt, dass ohne ein am Gottesgebot normiertes Gewissen 
»der Mensch dem Menschen zum Wolf« wird. Der Raum 
für freiheits- und personfeindliche Despotie und Diktatur 
wird frei. Der Dekalog beschreibt die innere Ordnung des 
menschlichen Verhaltens; er ist daher für alle Zeiten un-
entbehrlich. 

7. Aus der jüdischen Religion stammt auch die messiani-
sche Hoffnung. Ihre Ursprünge wurden schon früh mit 
der Davidsdynastie verbunden. Hinzuweisen ist vor allem 
auf 2 Sam 7, 12-16: »Wenn deine Tage erfüllt sind und 
du dich zu deinen Vätern legst, werde ich deinen leibli-
chen Sohn als deinen Nachfolger einsetzen und seinem 
Königtum Bestand verleihen. Er wird für meinen Namen 
ein Haus bauen, und ich werde seinem Königsthron ewi-
gen Bestand verleihen. Ich will für ihn Vater sein, und er 
wird für mich Sohn sein . . . Dein Haus und dein König-
tum sollen durch mich auf ewig bestehen bleiben; dein 
Thron soll auf ewig Bestand haben.« Die Propheten Isra-
els nahmen die messianische Hoffnung immer wieder auf 
und bezeugten sie in unterschiedlicher Gestalt. Wenn wir 
fragen: Was brachte die messianische Botschaft an Impul-
sen in die Völkerwelt?, stellen sich drei Antworten ein: 
1. Die messianische Idee sprengt das zyklische Denken in 
der Menschheit auf; die Geschichte der Welt bewegt sich 
nicht im Kreis, ist nicht die ewige Wiederkehr des Glei-
chen; die messianische Verheissung lässt die Geschichte 
als zielgerichtet erkennen. 
2. Diese Bewegung der Geschichte auf ein gottgesetztes 
Ziel hin versteht sich als eine Bewegung aus dem Unheil 
in das Heil. 
3. Die Wende zum Heil wird durch einen endgültigen 
Heilbringer herbeigeführt, der »Messias« genannt wird. 
Durch Jesus von Nazaret, den die Kirche als den verhei-
ssenen Messias bekennt und verkündet, kam die messiani-
sche Hoffnung, wenn auch in veränderter Form, in das 
Denken und Hoffen der Völker. Mag zunächst auch der 
christliche Messianismus eine starke Verinnerlichung des 
Gottesverhältnisses mit sich gebracht haben, so kündigte 
doch Jesus selbst seine Wiederkunft am Ende der Zeiten 
als ein Ereignis an, das die ganze Welt angehen wird: 
»Dann wird man den Menschensohn mit grosser Macht 
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und Herrlichkeit auf den Wolken kommen sehen« (Mk 
13, 26). Besonders die Apokalypse versteht die Wieder-
kunft des Herrn als ein Weltereignis, bei dem der »Anti-
christ« vom, wiederkommenden Messias Jesus vernichtet 
und ein neuer Himmel und eine neue Erde heraufgeführt 
werden. 
Der Messianismus ist heute in der Welt wirkmächtiger 
denn je, wenn auch häufig in säkularisierter Gestalt. Die 
Welt will sich nicht mehr im Kreise drehen, sie schaut in 
die Zukunft und auf ein Ziel. Der messianische Glaube 
weist von sich aus auf Zukunft hin, da er einen kommen-
den Heilbringer für Israel und die Völker verkündet. Da-
bei verbindet sich die messianische Hoffnung mit der 
Sehnsucht nach einer gerechten Welt und nach einem um-
fassenden Frieden für die ganze Menschheit, welche die 
Propheten Israels für die Heilszukunft ansagen, wobei sie 
diese Ansage oft mit einer Kritik an den sozialen Miss-
ständen ihrer Zeit verbinden. Das Neue Testament ver-
folgt diese Linie. Christus wird in ihm als jener verkün-
digt, der den Erdkreis in Gerechtigkeit richten wird (Apg 
17, 31) und der dazu kam, Frieden den Fernen und Frie-
den den Nahen, d. h. allen Menschen, zu verkünden (Eph 
2, 17). Die Kirche wartet mit Israel auf »einen neuen 
Himmel und eine neue Erde, in denen die Gerechtigkeit 
wohnt« (2 Petr 3, 13). Jesus hat /freilich auch vor falschen 
Messiassen gewarnt, die mit ihren Ideologien die Völker 
verführen (vgl. Mk 13, 22 Parr.). Der Messianismus kann 
pervertiert werden. Das muss die Kirche wissen: »Ihr 
aber, seht euch vor! Ich habe euch alles vorausgesagt« 
(Mk 13, 23). 

8. Das fromme Judentum ist ein betendes und Gott prei-
sendes Volk. Aus dem grossen Gebetsschatz Israels hat 
die Kirche vor allem die Psalmen übernommen, die im 
Gottesdienst und im Stundengebet der Kirche eine grosse 
Rolle spielen. Auch das »Gebet des Herrn«, das Vaterun-
ser, ist, so sehr es den Stempel des Geistes Jesu an sich 
trägt, besonders was die »Vater«-Anrede betrifft, aus den 
Gebetsanliegen des Judentums heraus geformt. Auch der 
fromme Jude ruft nach dem Kommen des Gottesreiches, 
wünscht die Heiligung des »Namens« und bemüht sich 
um die Erfüllung des Willens Gottes; er betet um das täg-
liche Brot, die Vergebung der Sünden und die Bewahrung 
vor Anfechtungen. Die beiden grossen Lobpreisgebete aus 
der Kindheitsgeschichte Jesu, die in der Liturgie Verwen-
dung finden, das »Benediktus« (Lk 1, 68-79) und das 
»Magnifikat« (Lk 1, 46-55), sind ganz durchsetzt mit 
Worten und Sätzen aus dem Alten Testament. 

9. Israels Grundhaltungen vor Gott, wie sie sich in Got-
tesfurcht, Gehorsam, Gotteserkenntnis, Umkehr, »Geden-
ken«, Liebe, Vertrauen, Heiligkeit, Lobpreis auf Gott und 
seine Heilstaten manifestierenu, sind auch Grundhaltun-
gen der christlichen Gemeinde; sie sind keine »Entdek-
kungen« der Kirche, sondern gehören zu der geistlichen 
Mitgift Israels an die Kirche, die sie in ihrer Mission wie-
derum in die Völkerwelt weitergibt, freilich in Christus 
neu und endgültig begründet. 

10. Aus dem geistlichen Erbe Israels sind noch jene Ereig-
nisse zu nennen, in denen das Heilshandeln Gottes am 
Menschen konkrete geschichtliche Tat und so erfahrbar 
wird. Insbesondere sei auf folgende verwiesen, die mitein-
ander zusammenhängen: Exodus, Pascha (Pesach), Lei-
den, Gericht, Auferstehung. 
Der Exodus ist für Israel die entscheidende Befreiungstat 
Gottes, an die es sich nach dem Zeugnis seiner Schriften 
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immer wieder erinnert." »Exodus« bedeutet die Befreiung 
aus dem »Sklavenhaus« Ägypten. »Knechte waren wir 
dem Pharao in Ägypten gewesen, und herausgeführt hat 
uns von dort Er der ist, unser Gott, mit starker Hand und 
ausgestrecktem Arm. Hätte nicht der Heilige, gelobt sei 
Er, unsere Väter herausgeführt, dann wären wir und un-
sere Kinder und unsere Kindeskinder dem Pharao in 
Ägypten verknechtet geblieben« : So beginnt die Antwort 
der jüdischen Paschamahlgemeinschaft auf die Frage des 
jüngsten Teilnehmers: »Warum ist diese Nacht so ganz 
anders als die übrigen Nächte?«" Exodus bedeutet Wan-
derung durch die Wüste in intensivster Begegnung Israels 
mit seinem Gott und mit der Erfahrung seiner Hilfe. Ex-
odus ist schliesslich und endlich der Zug in die Freiheit, 
vorabgebildet im Einzug in das Land, das Gott Abraham 
und seinen Nachkommen verheissen hat. Der Exodus 
brachte Israel auch die Erfahrungen der Bitternisse des 
Lebens, die Erfahrung des (oft selbst verschuldeten) Leids 
und des Gerichts, und insofern die Erfahrung des Leidens 
verbunden mit der Erfahrung der Rettung durch Gott. 
Deshalb empfindet die jüdische Tradition den Exodus als 
Zeichen der Hoffnung auf die endgültige Rettung durch 
Gott in der Auferweckung der Toten am Ende der Tage. 
In Jesu Wegzug aus seinem Heimatdorf Nazaret und aus 
seiner Verwandtschaft, in seinen mit Leiden verbundenen 
Wanderungen durch das Land Israel, in seinem Weg nach 
Golgota zum Kreuz, aber auch in seiner Auferweckung 
von den Toten und in seiner Verherrlichung spiegelt sich 
einzigartig die Exoduserfahrung seines Volkes. 
»Im Gegensatz zu anderen Völkern erinnert sich das jüdi-
sche Volk nicht an die goldene Zeit der Macht, pocht 
nicht auf eine Abstammung von Göttern, sondern findet 
sich als das Sklavenvolk, das von Gott Rettung erfährt. 
Und es bringt die vergangene Zeit in die Gegenwart des 
Dankes und der Gabe.«" Die jüdische Religion ist eine 
»Gedächtnisreligion«; die Begriffe »gedenken«, »Ge-
dächtnis« spielen in der Heiligen Schrift Israels eine zen-
trale Rolle. Die jüdischen Feste sind Gedächtnisfeste: Is-
rael gedenkt bei seinen Festen der Heilstaten Gottes an 
seinem Volk und vergegenwärtigt in seinen Festen diese 
Heilstaten für jede Generation. In keinem Fest wird das 
deutlicher als am Paschafest, das die Juden an die Nacht 
erinnert, in der sie befreit wurden, und das in ihnen zu-
gleich die Hoffnung weckt auf die Nacht, in der sie end-
gültig befreit werden. In den jüdischen Festen herrscht so 
die Dreidimensionalität Heilsvergangenheit, Heilsgegen-
wart und Heilszukunft. 
Ohne die Beachtung dieser Zusammenhänge versteht man 
auch die grossen Feste des christlichen Kirchenjahres und 
speziell die Eucharistiefeier nicht. Auch in ihnen gehören 
Heilsvergangenheit, Heilsgegenwart und Heilszukunft 
wesenhaft zusammen; auch sie sind Gedächtnis seiner 
Wundertaten. Sie treten dabei nicht neben die Feste Isra-
els, sie stehen in einem beziehungsreichen Zusammen-
hang mit ihnen.i 6  
Auch wenn die Kirche überzeugt ist, dass mit der Aufer-
weckung Jesu von den Toten »der kommende Äon« — ein 
Ausdruck des frühen Judentums — schon mächtig in diese 
Zeit hereinragt, so gibt es doch eine bleibende gemeinsa-
me Thematik der christlichen und der jüdischen Eschato-
logie, etwa im Hinblick auf die letzten Artikel des Credo. 
»Mit den Propheten und dem Apostel Paulus erwartet die 

" Vgl. dazu A. H. Friedlander, Die Exodus-Tradition. Geschichte und 
Heilsgeschichte aus jüdischer Sicht, in: H. H. Henrix/M. Stöhr (Hrsg.), 
Exodus und Kreuz im ökumenischen Dialog zwischen Juden und Chri-
sten, Aachen 1978, 30-44 [FrRu XXIX/1977, S. 122 ff.]. 
" A. H. Friedlander, a. a. 0. 35. 	 " a. a. 0. 40. 
" Der Alttestamentler N. Füglister hat dies exemplarisch am Osterfest 
gezeigt; vgl. sein Buch: Die Heilsbedeutung des Pascha, München 1963 
[vgl. FrRu XVIII/1966, S. 107]. 
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Kırche den Tag, der Nnur CrJott ekannt St, dem alle negatiıven Aussagen über dıe Juden nıcht ısoliert etrach-
V ölker INIL eiıner Stimme den Herrn anruten und ıhm 161 werden dürfen, sondern Im Zusammenhang miıt den
‚Schulter Schulter dienen« (Zef 3, 9).«1/ »Der Tag« vielen posıtıven Aussagen des Neuen LTestaments gesehen

werden mussen.(zottes spielt sowohl In der Heılıgen Schritt Israels als
„uch 1m Neuen LIestament 1N€ wichtige Ralle DIieser
» l’ag« nach den Propheten un nach dem Neu- C) Zunächst sE€1 hler das Zeugnis des Johannesevange-

lTestament die I1 Welt; richtet den lıc auf das Iıums erinnert: »Das e1] kommt VOoO  — den Juden« (Joh
4, 22) Der Heilbringer Jesus Christus ıSst Au dem uden-»Ende« cschlechthıin. Dieser » lag« ist keıin berechenbarer
Tu  3 hervorgegangen.Kalendertag; nur (3O0tt kennt ıh un: tührt iın herbei.

Dieser »Tag« dynamısıert dıe Geschichte un: treibt S1E Besonders 1 mM Römerbriet des Apostels Paulus tiınden sıch
wichtige posıtive Aussagen über die Juden » Was 1St Au  —aut ihr Ende hın ber dieser »Tag« ISt auch eın Tag des der Vorzug der uden, der Nutzen der Beschneidung? FErÜbergangs in das endgültige e1l! un darum eın Tag der

Hoffnung tür Israel un\| die Kırche. 1st {9) in jeder Hinsıcht. Vor allem Ihnen sınd dıe Wor-
(sJottes AaNVErLrauil« (Röm 3, 1 1.) Damliıt sınd die heilı-

SCH Schritten sraels gemeınt, die dıe Christen „ Altes Te-HT Die Grundaussagen der Schrift UN: der Kirche SiLameNI« €ecNnnen Des weiıteren helsst »S1e sind sraell-über das Verhältnis Von Kırche UN: Judentum LCN; damıt haben S1€ e Sohnschaftt, dıe Herrlichkeit, die
Das Zeugnis des Neuen Testamentes Bundesordnungen, ıhnen ISt das Gesetz gegeben, der (30t-

tesdienst un: dı€e Verheissungen, SLE haben dıie Väter, unda) Das Neue TLestament macht wichtige Aussagen über
das jüdische olk. Diıe Urmissionare selbst dem Fleisch nach entstiamm ıhnen der Christus« KRöm

9, 41.) Man nn die hlier VvVo Apostel aufgezähltengrossenteils 405 dem jüdischen Volk; Jesu Leben un Ster- Vorzüge sraels auch seine »Privilegien«, die ıhm Gottben hat sıch 1mM Land Israel vollzogen; Jesus WEISS sıch »ZUu
den verlorenen Schaten des Hauses Israel gesandt« (Mt

selbst gewährt hat (3O0it nımmt S1E den Juden nıcht WCB;
»sınd doch selne Gnadengaben und seine Berufung -[ 24) Das Evangelıum un damıiıt das Christusheil wiıird wıiderruflich«

»77 UuUersi« den Juden verkündet (vgl 7, 2 Apg 2, 3
Ö, 2  y 1  n 4 % L 46; Köm 1, 16; 2, 10) Die rage nach

In Röm 11, 1t cschreibt der Apostel »Ich trage also: Hat
(30tt seın olk verstossen”? Keineswegs! (sJott hat se1ndem eı] der Juden hat die Urkirche stark beschäftigt, be- Oolk nıcht VeErSLOSSEN, das eiNst erwählt hat.« Er fügtsonders den Juden und ehemalıgen Pharısier Paulus hınzu: »Sıind S1E wa gestrauchelt, damit S1E Fall kom-

Es kann treilich nıcht geleugnet werden, dass sıch ım men” Keineswegs!« Röm 11, 11) Der Apostel spricht
Neuen LTestament über das Judentum Jesu un der VO der » Wurzel«, ıe ıe Kırche (Röm 11, 18) Das

ezieht sıch aut das Nn olk srael, nıcht 1Ur auf seineUrkirche auch kritische Aussagen tinden. Jesus selbst Sagl:
» Jerusalem, Jerusalem, du tÖOTtESLT dıe Propheten Uun|: StE1- »Väter« (die Patriarchen). Es ist ja nıcht bloss vVo der
nıgst die Boten, dıe Cır gesandt ınd Wıe otft wollte iıch »Wurzel« alleın dAıe Rede, sondern auch VO „edilen ÖOl-
deine Kinder mich ammeln, WIE 1N€ Henne hre baum« un seinen »Zweigen« (vg] Köm 11, 16—21).!”
Küken hre Flügel nımm(t; aber 1hr habrt nıcht BC- Dass der Aposte] daber die » Wurzel« stark heraushebt
wollt Darum wird Uer Haus (von OLt verlassen« (Mt viermal 15T in KRöm 11, 16—15 VOo ıhr die Rede hat S@1-
25, Jesus nn die Pharisäier »blinde Blındenfüh- LLICIN Grund darın, dass die urzel ISt, AUuUs der dem

Baum dıe Sätte zufliessen un ıhm se1INE »Fettigkeit«,(Mt 1 14), deren Sünde »bleibt« (vgl Joh D, 41)
» Ihl' habrt den Teuftel ZU Vater, Uun: hr waollt das LunNn, sEINE Fruchtbarkeit verleiht. Die (Heiden-)Kirche ISL
wonach CN Vater verlangi« (Joh S, 44) Jesus kon- 1n den en Olbaum Von (JOtt eingepfropft worden un

wurde durch dıe Gnade (Jottes »Mitteilhaberin derstatlert also schuldhattes Verhalten. Paulus stellt test, dass
„nicht alle, dıe 4A4US Israel SLAMMEN<«, wirklıch auch » Isra- Wurzel« un der Fertigkeit des Olbaums. Wenn cie Ju
el« siınd (Köm 9, 6); dıe Juden haben War »Eıter tür den sich auch grossenteils »Stein des AÄnNnstOSSES«, Jesus
Gott; aber 1STt eın Eıter OÖhne Erkenntnis« Köm 10, 2 Christus, stiessen (vgl Röm 7, 32) un dem Evangelıum
Der Aposte]l tragt vorwurtsvoll: »Hat denn Israel die gegenüber »verstockt« lıieben (Röm 11, /.25), sınd ıe
Botschaftt nıcht verstanden?« KRöm [ 19); redet VOoO Juden nach der prophetischen Ansage des postels doch
einem » Versagen«, einer » Verstockung« KRöm 11, 8), e1- deswegen nıcht für ımmer Vo eıl ausgeschlossen:

»Clenn (sJott hat die Macht, S1E wiıieder einzupfropfen.191 »Zurückbleiben« sraels Röm 1  $ 11f.) und vo S@1i-
23058 » Verwerfung« durch Gott Köm 11, 5); dıe Juden Wenn du (der Heidenchrist) 4A4U$ dem VOo  — Natur wilden
selien » VOIN Evangelıum her gyesehen Feinde« (Röm Olbaum herausgehauen un dıe Natur in den edien

Olbaum eingepfropft wurdest, dann werden TrSLI recht S1eL1, 28) S1e »haben Jesus, den Herrn, un dıe Pro-
pheten getötet; auch uns haben S1E verfolgt. S1e misstallen (dıe Juden) 4Als die vVo Natur zugehörigen Zweıge iıhrem
(3ott un sınd Feinde aller Menschen: S$1E indern uns dar- eigenen Olbaum wieder eingepfropift werden« Röm

11, f.) Im Anschluss daran spricht Paulus VOoO einema den Heıden cdas Evangelıum verkünden und iıhnen
»Geheimn1s«, das sıch aut das Endheil sraels ezieht undas eıl bringen Dadurch machen S1€ unablässıg

das Mass ıhrer Sünden voll« esSs 2, 15f.) Paulus das der Apostel bekanntgibt: »Verstockung liegt aut €1-
kommt auch aut ıe Vertolgungen sprechen, denen Nem Teıl Israels, D1S dıe Heıden in voller Zahl das e1] C I-

langt haben; dann wırd BAanz Israel werden, Ww1Edurch jJüdische Volksgenossen auUSSESEIZT wWwWarlr (vgl Kor
CS ın der Schrift heisst: ‚Der Retter wırd 4U5 102 kom-11, Die Apostelgeschichte redet ebentalls VO  — den

SrOSSCH Schwierigkeiten, e Juden den christlichen Miıs- INECTL, wird alle Gottosigkeit Vo  — entfernen<«
1  „ 5.19%; Köm 11, 251.)sıonaren bereiutet haben (vgl Apg 15, 15;

H  9 5—8; 18, 1  y 25, 12) Paulus sıeht dA:e »Verstockung« und »Feindschatt« sraels
Das sınd Fakten, dıe eın ungünstiges Licht auf Juden WOI - dem Evangelıum gegenüber in einem einzıgartıgen, Ala-
ten können. Dabeı 1St jedoch beachten, dass sıch lektischen Verhältnis zur Kettung der Heiden »Nun tra-
Tatbestände 4US VErTrSBANSHSCHE Zeıten andelt, diıe keıin SC ich Sınd S1E etitw2 gestrauchelt, damıt S1E Fall kom-
Pauschalurteil über das Judentum zulassen, und dass chese

„Nostra AeLAalLE«, Nr. 4, Berufung auf Röm 11, 28 vgl auch dıie
Kırchenkonstitutjion Lumen gentium (ZIt. LG) 16

17 Rıchtlinien 38 Bezug aut „Nostra aCctate«, Nr Vgl dazu ussner, a.a.CO 68%—/0

Kirche den Tag, der nur Gott bekannt ist, an dem alle 
Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und ihm 
>Schulter an Schulter dienen< (Zef 3, 9).« 17  »Der Tag« 
Gottes spielt sowohl in der Heiligen Schrift Israels als 
auch im Neuen Testament eine wichtige Rolle. Dieser 
»Tag« umspannt nach den Propheten und nach dem Neu-
en Testament die ganze Welt; er richtet den Blick auf das 
»Ende« schlechthin. Dieser »Tag« ist kein berechenbarer 
Kalendertag; nur Gott kennt ihn und führt ihn herbei. 
Dieser »Tag« dynamisiert die Geschichte und treibt sie 
auf ihr Ende hin. Aber dieser »Tag« ist auch ein Tag des 
Übergangs in das endgültige Heil und darum ein Tag der 
Hoffnung für Israel und die Kirche. 

III. Die Grundaussagen der Schrift und der Kirche 
über das Verhältnis von Kirche und Judentum 

1. Das Zeugnis des Neuen Testamentes 

a) Das Neue Testament macht wichtige Aussagen über 
das jüdische Volk. Die Urmissionare selbst stammten 
grossenteils aus dem jüdischen Volk; Jesu Leben und Ster-
ben hat sich im Land Israel vollzogen; Jesus weiss sich »zu 
den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt« (Mt 
15, 24). Das Evangelium und damit das Christusheil wird 
»zuerst« den Juden verkündet (vgl. Mk 7, 27; Apg 2, 39; 
3, 26; 10, 42; 13, 46; Röm 1, 16; 2, 10). Die Frage nach 
dem Heil der Juden hat die Urkirche stark beschäftigt, be-
sonders den Juden und ehemaligen Pharisäer Paulus. 

b) Es kann freilich nicht geleugnet werden, dass sich im 
Neuen Testament über das Judentum z. Z. Jesu und der 
Urkirche auch kritische Aussagen finden. Jesus selbst sagt: 
»Jerusalem, Jerusalem, du tötest die Propheten und stei-
nigst die Boten, die zu dir gesandt sind. Wie oft wollte ich 
deine Kinder um mich sammeln, so wie eine Henne ihre 
Küken unter ihre Flügel nimmt; aber ihr habt nicht ge-
wollt. Darum wird euer Haus (von Gott) verlassen« (Mt 
23, 37 f.). Jesus nennt die Pharisäer »blinde Blindenfüh-
rer« (Mt 15, 14), deren Sünde »bleibt« (vgl. Joh 9, 41). 
»Ihr habt den Teufel zum Vater, und ihr wollt das tun, 
wonach es euren Vater verlangt« (Joh 8, 44). Jesus kon-
statiert also schuldhaftes Verhalten. Paulus stellt fest, dass 
»nicht alle, die aus Israel stammen«, wirklich auch »Isra-
el« sind (Röm 9, 6); die Juden haben zwar »Eifer für 
Gott; aber es ist ein Eifer ohne Erkenntnis« (Röm 10, 2). 
Der Apostel fragt vorwurfsvoll: »Hat denn Israel . . . die 
Botschaft nicht verstanden?« (Röm 10, 19); er redet von 
einem »Versagen«, einer »Verstockung« (Röm 11, 8), ei-
nem »Zurückbleiben« Israels (Röm 11, 11 f.) und von sei-
ner »Verwerfung« durch Gott (Röm 11, 15); die Juden 
seien »vom Evangelium her gesehen . . . Feinde« (Röm 
11, 28). Sie »haben sogar Jesus, den Herrn, und die Pro-
pheten getötet; auch uns haben sie verfolgt. Sie missfallen 
Gott und sind Feinde aller Menschen; sie hindern uns dar-
an, den Heiden das Evangelium zu verkünden und ihnen 
so das Heil zu bringen. Dadurch machen sie unablässig 
das Mass ihrer Sünden voll« (1 Thess 2, 15 f.). Paulus 
kommt auch auf die Verfolgungen zu sprechen, denen er 
durch jüdische Volksgenossen ausgesetzt war (vgl. 2 Kor 
11, 24.26). Die Apostelgeschichte redet ebenfalls von den 
grossen Schwierigkeiten, die Juden den christlichen Mis-
sionaren bereitet haben (vgl. Apg 13, 15; 14, 5.19; 
17, 5-8; 18, 12; 23, 12). 
Das sind Fakten, die ein ungünstiges Licht auf Juden wer-
fen können. Dabei ist jedoch zu beachten, dass es sich um 
Tatbestände aus vergangenen Zeiten handelt, die kein 
Pauschalurteil über das Judentum zulassen, und dass diese 

" Richtlinien 38 unter Bezug auf »Nostra aetate«, Nr. 4. 

negativen Aussagen über die Juden nicht isoliert betrach-
tet werden dürfen, sondern im Zusammenhang mit den 
vielen positiven Aussagen des Neuen Testaments gesehen 
werden müssen. 

c) Zunächst sei hier an das Zeugnis des Johannesevange-
liums erinnert: »Das Heil kommt von den Juden« (Joh 
4, 22). Der Heilbringer Jesus Christus ist aus dem Juden-
tum hervorgegangen. 
Besonders im Römerbrief des Apostels Paulus finden sich 
wichtige positive Aussagen über die Juden: »Was ist nun 
der Vorzug der Juden, der Nutzen der Beschneidung? Er 
ist gross in jeder Hinsicht. Vor allem: Ihnen sind die Wor-
te Gottes anvertraut« (Röm 3, 1 f.). Damit sind die heili-
gen Schriften Israels gemeint, die die Christen »Altes Te-
stament« nennen. Des weiteren heisst es: »Sie sind Israeli-
ten; damit haben sie die Sohnschaft, die Herrlichkeit, die 
Bundesordnungen, ihnen ist das Gesetz gegeben, der Got-
tesdienst und die Verheissungen, sie haben die Väter, und 
dem Fleisch nach entstammt ihnen der Christus« (Röm 
9, 4 f.). Man nennt die hier vom Apostel aufgezählten 
Vorzüge Israels auch seine »Privilegien«, die ihm Gott 
selbst gewährt hat. Gott nimmt sie den Juden nicht weg; 
»sind doch seine Gnadengaben und seine Berufung un-
widerruflich«. 18  
In Röm 11, 1 f. schreibt der Apostel: »Ich frage also: Hat 
Gott sein Volk verstossen? Keineswegs! . . . Gott hat sein 
Volk nicht verstossen, das er einst erwählt hat.« Er fügt 
hinzu: »Sind sie etwa gestrauchelt, damit sie zu Fall kom-
men? Keineswegs!« (Röm 11, 11). Der Apostel spricht 
von der »Wurzel«, die die Kirche trägt (Röm 11, 18). Das 
bezieht sich auf das ganze Volk Israel, nicht nur auf seine 
»Väter« (die Patriarchen). Es ist ja nicht bloss von der 
»Wurzel« allein die Rede, sondern auch vom »edlen Öl-
baum« und seinen »Zweigen« (vgl. Röm 11, 16-21). 19 

 Dass der Apostel dabei die »Wurzel« so stark heraushebt 
- viermal ist in Röm 11, 16-18 von ihr die Rede -, hat sei-
nen Grund darin, dass es die Wurzel ist, aus der dem 
Baum die Säfte zufliessen und so ihm seine »Fettigkeit«, 
d. h. seine Fruchtbarkeit verleiht. Die (Heiden-)Kirche ist 
in den edlen Ölbaum von Gott eingepfropft worden und 
wurde so durch die Gnade Gottes »Mitteilhaberin an der 
Wurzel« und an der Fettigkeit des Ölbaums. Wenn die Ju-
den sich auch grossenteils am »Stein des Anstosses«, Jesus 
Christus, stiessen (vgl. Röm 9, 32) und dem Evangelium 
gegenüber »verstockt« blieben (Röm 11, 7.25), so sind die 
Juden nach der prophetischen Ansage des Apostels doch 
deswegen nicht für immer vom Heil ausgeschlossen: 
»denn Gott hat die Macht, sie wieder einzupfropfen. 
Wenn du (der Heidenchrist) aus dem von Natur wilden 
Ölbaum herausgehauen und gegen die Natur in den edlen 
Ölbaum eingepfropft wurdest, dann werden erst recht sie 
(die Juden) als die von Natur zugehörigen Zweige ihrem 
eigenen Ölbaum wieder eingepfropft werden« (Röm 
11, 23 f.). Im Anschluss daran spricht Paulus von einem 
»Geheimnis«, das sich auf das Endheil Israels bezieht und 
das der Apostel bekanntgibt: »Verstockung liegt auf ei-
nem Teil Israels, bis die Heiden in voller Zahl das Heil er-
langt haben; dann wird ganz Israel gerettet werden, wie 
es in der Schrift heisst: >Der Retter wird aus Zion kom-
men, er wird alle Gottlosigkeit von Jakob entfernen<« 
(Röm 11, 25 f.). 
Paulus sieht die »Verstockung« und »Feindschaft« Israels 
dem Evangelium gegenüber in einem einzigartigen, dia-
lektischen Verhältnis zur Rettung der Heiden: »Nun fra-
ge ich: Sind sie etwa gestrauchelt, damit sie zu Fall kom- 

18 	aetate«, Nr. 4, unter Berufung auf Röm 11, 28 f.; vgl. auch die 
Kirchenkonstitution Lumen gentium (zit. LG) n. 16. 
19  Vgl. dazu Mussner, a. a. O. 68-70. 
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men” Keineswegs! Vielmehr kam durch ıhr Versagen das dass S1€E durch Jjenes Volk, mn1t dem (rOtt aUS unsagbarem
eıl den Heiden, Sie selbst eifersüchtig machen. Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die Oftfenba-
Wenn ber schon durch iıhr Versagen dıe Weit und durch rung des Alten Testamentes empfing und genährt wird
iıhr Zurückbileiben dıe Heiden reich werden, wieviel VOoO der Wurzel des u  n ÖOlbaums, 1in den die Heiden als
mehr (wiırd das geschehen durch) hre Vollendung« Köm wilde Schösslinge eingepfropft sind. Denn dıe Kırche
11, 11f.) »Denn WEln schon hre Verwerfung fur die glaubt, dass Christus, Friede, Juden und Heiden
Welr Versöhnung gebracht hat, dann wird hre Annahme durch das Kreuz versöhnt 3381 beıde INn sich vereinigt hat
nıchts anderes sein als Leben aus dem Tod« Köm 11, 15) Die Kirche hat auch die Worte des postels Paulus
(s0tt stellt die Juden eiınstweıllen zurück ZUBUNSLEN der VOT Augen, der VO seiınen Stammverwandten Sagl, dass
Heiden, bıs sıch Ende aller erbarmt (vgl Köm xıhnen die Annahme Sohnes NStatt un die Herrlichkeit,
11, 32) Nur VO daher 1St die Aussage des Völkerapostels der Bund und das Gesetz, der (sottesdienst un die Ver-

verstehen, dass die Juden im Hınblick auf das Evange- heissungen gehören WIEC auch die Väter Uun: dass ADIN
1um dessen Feinde geworden selen »und das euretwil- ihnen Christus dem Fleische nach SLAamM mL< Röm 9, 4—5),
len« Köm 11, 28), SCH des Heıls der Heiden. Von der Sohn der Jungfrau Marıa Auch hält s1e sıch MN-
einer Schuldaufrechnung M1t Stratsanktionen 1sSt ım Rö- wärtig, dass aus dem jJüdischen olk die Apostel SLAM-
merbrief nichrt die Rede Wır Christen mussen die prophe- INCN, dıe Grundtesten und Säulen der Kırche, W 1E die
tische Aussage des Aposteis Paulus über das Endheiıl der meisten Jjener PErsten Jünger, die das Evangelum Christı
Juden nehmen, WCNL WwIır auch den Weg, aut dem der Welr verkündet haben
(sott »5aNZ sraeli« rCeLfiEN wilil, nıcht näher kennen. Die Ju Wıe die Schrift bezeugt, hat Jerusalem die e1It seiner
den leiben die »Geliebten« (JOttes » der Väter willen« Heimsuchung nıcht erkannt, und eın BIOSSCI Teıl der Ju
Köm 11, 28) den hat das Evangelıum nıcht ANSCHOMMCN, Ja nıcht
In der Apostelgeschichte finder sıch diıe prophetische Aus- nıge haben sıch seiner Ausbreitung wıdersetzt. Nıchts-
Sapc VO  5 der endzeitlichen » Wiederherstellung« sraels destoweniıger sınd die Juden nach dem Zeugni1s der Apo-
So iragen dıe Apostel den Auferstandenen: »Stellst du 1n stei immer noch VO  5 (sJoOtt gelhebt der Väter willen;
dieser e1t das Reich fUI' Israel wieder her?« Jesus welılst In sınd doch se1ıne Gnadengaben und se1ıne Berufung UNWI1-
seiner NtWwWOrt diese Frage der Apostel nıcht Ais iıne In derruflich. Mit den Propheten und MmI1t demselben Apostel
sich verkehrte rage zurück, verweist 11Ur darauf, dass PrWartet die Kırche den Tag, der NUuUr (sott ekannt ISt,
tür diese »Wiıederherstellung« des Reiches für Israel der dem alle Völker MIit einer Stimme den Herrn anruten und
Vater alleın die Fristen und Zeiten in seiner Macht festge- ıhm ‚Schulter Schulter dienen:« (Zef S, 9

hat Die Aposte!l selbst dagegen solien als die Zeugen Da also das Christen un: Juden gemeınsame geistliche
Jesu das Evangelıum »b1ıs die renzen der Erde« VOEeTi- Erbe reich ISt, 11 die Heılıge Synode die gegenseltige
künden Apg 1, 6—8) ine Wiederherstellung des verhei- Kenntnis und Achtung fördern, die VOr allem die Frucht
SSsCNeEN Reiches, wIie S$1€e schon dıe Propheten des Alten bıblischer und cheologischer Srudien SOWIle des brüderli-
Bundes angekündıgt haben, wird also kommen, auch chen Gespräches 1St
WE Wır deren Art und Weilse nıcht näher kennen. ach Obgleich dıe jJüdischen Obrigkeiten mMiIt ihren Anhängern
Apg 3, 19—7 ] sollen sıch die Juden Jesus bekehren, auf den Tod Chriastı gedrungen haben, kann Nan ennoch
damıt Uure Sünden getilgt werden und der Herr Zeiten die Ereignisse se1INeEs Leidens weder allen damals iebenden
des Autfatmens kommen |ässt und Jesus sendet als den fl.lI' Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden Zzur

euch bestimmten Messıas. Ihn mTMUuSs$S freilich der Hımmel AStE legen. (JEeWISS 1St die Kırche das NCUE olk Gottes,
aufnehmen hıs den Zeiten der Wiederherstellung VO trotzdem darf INan die Juden nıcht als VO  - (sOtt verworten
allem, die (so0tt VO  - jeher durch den und seiner heiligen oder verflucht darstellen, als wäre dies au der eılıgen
Propheten verkündet hat.« ach diesem Text 1St der wIlie- Schriuft folgern. Darum sollen alle datür Sorge LLa-
erkommende Chriıstus auch fl.ll' Israe! (»für euch« die BCH, dass nıemand in der Katechese oder bei der Predigt
Juden) seinem »Autatmen« bestimmt. Auch die Juden des (Jotteswortes iehre, das mMit der evangelı-
werden dann Mit allen Erlösten »autatmen« schen Wahrheit und dem Creiste Christ] nıcht im Einklang
können und VOoO ıhren Leiden und Sünden etfreit werden. stehr.
Diese positıven Aussagen des Neuen Testaments über die Im Bewusstseihin des Erbes, das S$1e mMit den Juden gemeın-
Juden und ıhr eıl mussen VO  5 der christlıchen Verkündıi- x hat, beklagt die Kirche, die alle Verfolgungen
BUNg und Theologıe 1e1 stärker, als trüher geschehen irgendwelche Menschen verwirft, nıcht AaUSs politischen
1St, edacht werden, besonders nachdem sıch das 11 Vatı- Gründen, sondern auft Antrıeb der relig1ösen Liebe des
kanısche Konzil dieser Aufgabe ausdrücklich ANSCHOML- Evangelıums alle Hassausbrüche, Verfolgungen und
MmMen hat Manıftestationen des Antısemiutismus, die sıch irgende1-

MC elt und VO  . irgend jemandem die Juden BC-
Aussagen der katholischen Kırche richtet haben

a} Das I0M Vatikanische Konzı! hat in seiner Erklärung uch hat Ja Christus, w1€e die Kırche immer gelehrt hat
und iehrt, in Freiheit, der Sünden aller Menschen wiıl-» Nostra « Grundlegendes über das Verhältnis der

Kirche ZU Judentum gesagt »Bei ihrer Besinnung auf en;, seın Leiden und seiınen 'Tod aUS unendlicher Liebe auf
das Geheimmnnis der Kiırche gedenkt die Heılıge Synode des siıch A  1008  > damıt alle das eıl erlangen. So 15t CX die

Aufgabe der Predigt der Kırche, das Kreuz Christiı alsBandes, wodurch das olk des Neuen Bundes M1 dem
Stamme Abrahams geistlich verbunden IStE. Zeichen der unıversalien Liebe (sOttes und als Quelle aller
So anerkennt die Kırche Christı, dass nach dem Heilsge- Gnaden verkünden.«?®°
heimnıs (sottes die Anfänge ihres Glaubens un ihrer Er-

Am Dezember 1974 wurden die römischen »Richt-wählung sich schon beı den Patrıarchen, be] Mose und
den Propheten tinden Sıe bekennt, dass alle Christgläubi- lınıen und Hınweise für die Konzilserklärung ‚ Nostra

SCH als Söhne Abrahams dem Giauben nach in der eru- AaCLAaiC<, Art 4« verabschiedet. Sıe bezeichnen die Konzıils-
erklärung als »einen entscheidenden Wendepunkt In derfung dieses Patriarchen eingeschlossen sınd und dass In

dem Auszug des erwählten Volkes AaUS dem Lande der Geschichte der Beziehungen zwıischen Juden und den Ka-
Knechtschaft das eı! der Kırche geheimnısvoll vorgebil-

» Nostra ACTalCc«, Nrdet ISt. Deshalb kann die Kirche auch nıcht VErBECSICNH,

men? Keineswegs! Vielmehr kam durch ihr Versagen das 
Heil zu den Heiden, um sie selbst eifersüchtig zu machen. 
Wenn aber schon durch ihr Versagen die Welt und durch 
ihr Zurückbleiben die Heiden reich werden, um wieviel 
mehr (wird das geschehen durch) ihre Vollendung« (Röm 
11, 11 f.). »Denn wenn schon ihre Verwerfung für die 
Welt Versöhnung gebracht hat, dann wird ihre Annahme 
nichts anderes sein als Leben aus dem Tod« (Röm 11, 15). 
Gott stellt die Juden einstweilen zurück zugunsten der 
Heiden, bis er sich am Ende aller erbarmt (vgl. Röm 
11, 32). Nur von daher ist die Aussage des Völkerapostels 
zu verstehen, dass die Juden im Hinblick auf das Evange-
lium dessen Feinde geworden seien »und das um euretwil-
len« (Röm 11, 28), d. h. wegen des Heils der Heiden. Von 
einer Schuldaufrechnung mit Strafsanktionen ist im Rö-
merbrief nicht die Rede. Wir Christen müssen die prophe-
tische Aussage des Apostels Paulus über das Endheil der 
Juden ernst nehmen, wenn wir auch den Weg, auf dem 
Gott »ganz Israel« retten will, nicht näher kennen. Die Ju-
den bleiben die »Geliebten« Gottes »um der Väter willen« 
(Röm 11, 28). 
In der Apostelgeschichte findet sich die prophetische Aus-
sage von der endzeitlichen »Wiederherstellung« Israels. 
So fragen die Apostel den Auferstandenen: »Stellst du in 
dieser Zeit das Reich für Israel wieder her?« Jesus weist in 
seiner Antwort diese Frage der Apostel nicht als eine in 
sich verkehrte Frage zurück, er verweist nur darauf, dass 
für diese »Wiederherstellung« des Reiches für Israel der 
Vater allein die Fristen und Zeiten in seiner Macht festge-
setzt hat. Die Apostel selbst dagegen sollen als die Zeugen 
Jesu das Evangelium »bis an die Grenzen der Erde« ver-
künden (Apg 1, 6-8). Eine Wiederherstellung des verhei-
ssenen Reiches, wie sie schon die Propheten des Alten 
Bundes angekündigt haben, wird also kommen, auch 
wenn wir deren Art und Weise nicht näher kennen. Nach 
Apg 3, 19-21 sollen sich die Juden zu Jesus bekehren, 
»damit eure Sünden getilgt werden und der Herr Zeiten 
des Aufatmens kommen lässt und Jesus sendet als den für 
euch bestimmten Messias. Ihn muss freilich der Himmel 
aufnehmen bis zu den Zeiten der Wiederherstellung von 
allem, die Gott von jeher durch den Mund seiner heiligen 
Propheten verkündet hat.« Nach diesem Text ist der wie-
derkommende Christus auch für Israel (»für euch« = die 
Juden) zu seinem »Aufatmen« bestimmt. Auch die Juden 
werden dann zusammen mit allen Erlösten »aufatmen« 
können und von ihren Leiden und Sünden befreit werden. 
Diese positiven Aussagen des Neuen Testaments über die 
Juden und ihr Heil müssen von der christlichen Verkündi-
gung und Theologie viel stärker, als es früher geschehen 
ist, bedacht werden, besonders nachdem sich das II. Vati-
kanische Konzil dieser Aufgabe ausdrücklich angenom-
men hat. 

2. Aussagen der katholischen Kirche 

a) Das II. Vatikanische Konzil hat in seiner Erklärung 
»Nostra aetate« Grundlegendes über das Verhältnis der 
Kirche zum Judentum gesagt: »Bei ihrer Besinnung auf 
das Geheimnis der Kirche gedenkt die Heilige Synode des 
Bandes, wodurch das Volk des Neuen Bundes mit dem 
Stamme Abrahams geistlich verbunden ist. 
So anerkennt die Kirche Christi, dass nach dem Heilsge-
heimnis Gottes die Anfänge ihres Glaubens und ihrer Er-
wählung sich schon bei den Patriarchen, bei Mose und 
den Propheten finden. Sie bekennt, dass alle Christgläubi-
gen als Söhne Abrahams dem Glauben nach in der Beru-
fung dieses Patriarchen eingeschlossen sind und dass in 
dem Auszug des erwählten Volkes aus dem Lande der 
Knechtschaft das Heil der Kirche geheimnisvoll vorgebil-
det ist. Deshalb kann die Kirche auch nicht vergessen, 

dass sie durch jenes Volk, mit dem Gott aus unsagbarem 
Erbarmen den Alten Bund geschlossen hat, die Offenba-
rung des Alten Testamentes empfing und genährt wird 
von der Wurzel des guten Ölbaums, in den die Heiden als 
wilde Schösslinge eingepfropft sind. Denn die Kirche 
glaubt, dass Christus, unser Friede, Juden und Heiden 
durch das Kreuz versöhnt und beide in sich vereinigt hat. 
Die Kirche hat auch stets die Worte des Apostels Paulus 
vor Augen, der von seinen Stammverwandten sagt, dass 
>ihnen die Annahme an Sohnes Statt und die Herrlichkeit, 
der Bund und das Gesetz, der Gottesdienst und die Ver-
heissungen gehören wie auch die Väter und dass aus 
ihnen Christus dem Fleische nach stammt< (Röm 9, 4-5), 
der Sohn der Jungfrau Maria. Auch hält sie sich gegen-
wärtig, dass aus dem jüdischen Volk die Apostel stam-
men, die Grundfesten und Säulen der Kirche, so wie die 
meisten jener ersten Jünger, die das Evangelium Christi 
der Welt verkündet haben. 
Wie die Schrift bezeugt, hat Jerusalem die Zeit seiner 
Heimsuchung nicht erkannt, und ein grosser Teil der Ju-
den hat das Evangelium nicht angenommen, ja nicht we-
nige haben sich seiner Ausbreitung widersetzt. Nichts-
destoweniger sind die Juden nach dem Zeugnis der Apo-
stel immer noch von Gott geliebt um der Väter willen; 
sind doch seine Gnadengaben und seine Berufung unwi-
derruflich. Mit den Propheten und mit demselben Apostel 
erwartet die Kirche den Tag, der nur Gott bekannt ist, an 
dem alle Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und 
ihm >Schulter an Schulter dienen< (Zef 3, 9). 
Da also das Christen und Juden gemeinsame geistliche 
Erbe so reich ist, will die Heilige Synode die gegenseitige 
Kenntnis und Achtung fördern, die vor allem die Frucht 
biblischer und theologischer Studien sowie des brüderli-
chen Gespräches ist. 
Obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern 
auf den Tod Christi gedrungen haben, kann man dennoch 
die Ereignisse seines Leidens weder allen damals lebenden 
Juden ohne Unterschied noch den heutigen Juden zur 
Last legen. Gewiss ist die Kirche das neue Volk Gottes, 
trotzdem darf man die Juden nicht als von Gott verworfen 
oder verflucht darstellen, als wäre dies aus der Heiligen 
Schrift zu folgern. Darum sollen alle dafür Sorge tra-
gen, dass niemand in der Katechese oder bei der Predigt 
des Gotteswortes etwas lehre, das mit der evangeli-
schen Wahrheit und dem Geiste Christi nicht im Einklang 
steht. 
Im Bewusstsein des Erbes, das sie mit den Juden gemein-
sam hat, beklagt die Kirche, die alle Verfolgungen gegen 
irgendwelche Menschen verwirft, nicht aus politischen 
Gründen, sondern auf Antrieb der religiösen Liebe des 
Evangeliums alle Hassausbrüche, Verfolgungen und 
Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendei-
ner Zeit und von irgend jemandem gegen die Juden ge-
richtet haben. 
Auch hat ja Christus, wie die Kirche immer gelehrt hat 
und lehrt, in Freiheit, um der Sünden aller Menschen wil-
len, sein Leiden und seinen Tod aus unendlicher Liebe auf 
sich genommen, damit alle das Heil erlangen. So ist es die 
Aufgabe der Predigt der Kirche, das Kreuz Christi als 
Zeichen der universalen Liebe Gottes und als Quelle aller 
Gnaden zu verkünden.« 2 ° 

b) Am 1. Dezember 1974 wurden die römischen »Richt-
linien und Hinweise für die Konzilserklärung >Nostra 
aetate<, Art. 4« verabschiedet. Sie bezeichnen die Konzils-
erklärung als »einen entscheidenden Wendepunkt in der 
Geschichte der Beziehungen zwischen Juden und den Ka- 

20  »Nostra aetate«, Nr. 4. 
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tholiken«.21! Es wırd VON der » Kluft« gesprochen, die ZW1- Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundes-
schen Juden und Christen »immer tieter und breiter DC- republik Deutschland hat sıch in ihrem Beschluss über
worden« 1St, »bıs hın zZzu völligen Verkennen des anderen »UUnsere Hofinung« 2) nachdrücklich »tür eın
aut beiden Seiten«.22 ESs wird PCSAPRT, »dass die geistliıchen Verhältnis ZUr Glaubensgeschichte des jJüdischen Volkes«
Bande und die hıstorıschen Beziehungen, die die Kırche ausgesprochen. VWichtige Impulse vermittelt die Erklärung
mıt dem Judentum verknüpfen, jede Form des Antısemi- der tranzösischen bischöflichen Kommissıon fur die Be-
t1SMUS un der Dıskriminierung afs dem (je1ist des Chrı- ziehung ZU Judentum VO Aprıil 1973 51 Hıltreich 1St

widerstreıitend verurtejlen«; terner wırd aut dıie auch das Arbeıtspapier des Gesprächskreises »_]uden un
» Verpilichtung einem besseren gegenseltigen Verste- Christen« des Zentralkomitees der deutschen Katholiken:
hen und einer gegenseitigen Hochschätzung« hın- » T’heologische Schwerpunkte des jüdisch-christlichen (Je-
gewjesen.?? Aus dem Monolog, den Juden und Christen sprächs« Vo Maı 1979
fu r sıch alleın über den anderen führten, ol]] eın »Dialog«
werden, der VO »Respekt gegenüber der Eıgenart des Aussagen anderer Kıiırchen
anderen« 1ST un jede »Aggression« meidet.?* Dankbar S@1 aut dıe Verlautbarungen hingewilesen, dıe
»Eıne Öffnung und VWeitung des Geistes, iıne Haltung evangelıscherseits zu Thema Kırche und Judentum her-
des Miısstrauens gegenüber den eıgenen Vorurteiulen, Takt ausgebracht wurden: » Volk, Land un Staat. iIne and-
und Behutsamkeit sınd dabel unentbehrlich, WenNnn Man reichung tür iıne theologıische Besinnung der Nıederlän-
seinen Partner nıicht, und SEe1 auch ungewollt, verletzen ischen Retormierten Kirche«??2; >Christen un Juden
wıll.«?2> Es wırd dann aut dıe Liturgie hingewiesen mıt Studie des Aatfes der Evangelischen Kirche In Deutsch-
ihren gemeinsamen Elementen, aut den bleibenden VWert and (Gütersloh mM1 dem dazugehörıgen Arbeitsbuch
des Alten Testaments un seine »gerechte Auslegung« In »Chrıiısten und Juden Zur Studie des Rates der Evangeli-
der chrıistlıchen Theologie.*® Das durch das Konzıl einge- schen Kırche ıIn Deutschland«.
leıtete Umdenken mM uSS sich 1n Lehre und Erziehung AUS- »Überlegungen Zu Problem Kirche/Israel.« Hrsg VO
wırken 27 Der (Gott Israels und der Chrısten ISt »derselbe Vorstand des Schweizerischen Evangelischen Kırchen-
(JOtt«. »Die Geschichte des Judentums geht nıcht MIt der bundes VO Maı 1977 >4 »Zur Erneuerung des Verhältnis-
Zerstörung Jerusalems Ende Und in ıhrem welteren C 5 Vo  3 Christen un Juden«, Handreichung tür dıe Mıt-
Verlaut hat sıch 1Ne relig1öse Tradition entwickelt, deren glıeder der Landessynode, der Kreissynoden un der
Ausgestaltung jedentalls reich religılösen Werten iSt, Presbyterien in der Evangelıschen Kırche ım Rheıinland.®5>
WEnnn SIE auch, WIe Wır ylauben, nach Christus ine So sind Christen dabeı, sıch in intensiver W eıse wieder
tietfst verschiedene Bedeutung hat.«28 stärker als trüher aut hre » Wurzel«, den »Stamm Abra-

hams«, besinnen. S1e gewinnen eın Verhältnis
C) apst Pau! ViIi hat Oktober 1974 1INn€e » KOm- ıhrem äalteren Bruder, dem jüdıschen Volk, siıcher ZU Se-
mM1sSsSIıON fl.lt' die relıg1ösen Beziehungen dem Judentum« CD tür beide An die Stelle der Verachtung und Gering-errichtet, dıe mıt dem Sekretarıiat tür die Eıinheıit der Chri- schätzung des andern werden Respekt voreinander und
SienNn verbunden ist und deren Mitgliedern auch Juden Liebe zueiınander freien Für »Antisemimismus« dart keın
gehören. latz mehr leiben.
apst Johannes Paul IT erinnerte iın seiner Ansprache
dıe Repräsentanten jüdischer Urganisationen GlaubensunterschiedeMärz 1979 die Aussage ın » ([NOstra AaCTAatCl, Nr 4«, Im Dıalog zwischen Juden un Christen mussen dıe lau-dass das Konzıl »bei seiıner Besinnung aut das Geheimmnis bensunterschiede, als das Unterscheidende und gepgebe-der Kiırche des Bundes gedenkt, wodurch das olk des nentalls Trennende, otffen gENANNLT werden: ur dann CIT-Neuen Bundes mıt dem Stamm Abrahams geistlich Ver-
bunden 1St«; unterstrich dıe Rıchtlinien VO Dezem- tolgt der Dialog 1n Wahrheit un Wahrhaftigkeit. Folgen-

des 1St dabe!1 besonders 1InNS Auge tassen:ber 19/4 un orderte dıe Kıiırche zZzu »brüderlıchen Dıia-
10g« un: ZUrFr »truchtbaren Zusammenarbeit« und ZUEF Zunächst se1 hier dıe christlıche UÜberzeugung PCHNANDET,»Überwindung Vo  e} jeder Art Vo  3 Vorurteil un: Diskrimi- dass miıt Jesus VO  —3 Nazaret die eıt schon rtülle un dasnierung« des jüdischen Volkes aut.?? Reıich Gottes unmıttelbar nahegekommen 1ST (vglBe1 seinem Besuch in Auschwitz während seiner Polenre1- 1, 15) Jesus ISst tür dıe Christen der verheıissene Messıas,bemerkte der Heılıge Vater: »Ich verweıle Ende g Da mIL ıhm bricht die letzte eIt der Geschichte schon A dasmelınsam MmMIt euch, lıebe eilnehmer dieser Begegnung, Reıch (sottes ragı In /diesen ÄO N« herein, dıe Wunder
VOF der Tatel mIT der hebräischen Inschriuftt. S1e weckt das
Nndenken das Volk, dessen ne un Töchter ZUr Jesu sınd »VOrausweılsende Zeichen« tür dıe kommende

Ertüllung, die Kräfte der Heilszukunftt (Jottes sind Dereltstalen Ausrottung bestimmt Dieses Ooflk tührt SE1- wırksam, besonders in den Sakramenten der Kırche, dıe
MCn Ursprung aut Abraham zurück, der der >Vater uns5c- Endentscheidungen tallen schon. Christus 1Sst Frie-
Fes Glaubens:« 1St. (vgl Röm 4, 12), WwIEC Paulus VOo  e’ Tarsus
sich ausdrückte. Gerade dieses Volk, das Vvo  } (sott das de, NSCTIE Versöhnung Uun! Leben Freilich WwEeISS

auch der Christ, dass durch Jesus VOonNn Nazaret noch nicht
Or empfing: y 1 )u sollst nıcht töten!«, hat sıch selbst
in besonderem uUusSmass ertahren mussen, wa be- alle Verheissungen der altbundlichen Propheten ertüllt

worden sınd: Die umtassende Gerechtigkeit ISst 1n der
deutet. An diesem Gedenksteuhn dart nıemand gleichgültig Welt noch keineswegs hergestellt, der völkerumspannen-vorübergehen.«?0/>% de Friıede steht noch AUs, der Tod übt se1INE vernichtende

Herrschatt noch 4US Der Christ INUuUSS Verständnıs haben,
25Richtlinien LYA 34 WEENN Juden gerade auf diesen noch ausstehenden » Ver-

22 22 26 35%
25 43 27 6—38 heissungsüberschuss« hınwelsen un S4 dieses noch

33 28 38
79 L’Osservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache, In deutscher Übersetzung In FrRu' 15 +
30 19/79, 37 In deutscher Übersetzung In FrRu XAX1IU/1971, 19 ff

Sekretarlat der 1)BK (Hrsg.), Predigten und Ansprachen VÖO. apst Jo- 53 Hrsg Rendtorft, Gütersloh 979 [ vgl. FrKu XXVI1/1975,
68 ff.]hannes Paul be] seiner Pilgerfahrt durch Polen, bıs 46] 1979,

Bonn 1979, w 2 vgl dazu FrRu AXXX/1978, 981 34 In FrKRu 108 aM
[3°a FrRu XXVI/1975, >5 Diusseldort 9 FrKu AXAX1IL/1979, 15 {f.]}

tholiken«. 21  Es wird von der »Kluft« gesprochen, die zwi-
schen Juden und Christen »immer tiefer und breiter ge-
worden« ist, »bis hin zum völligen Verkennen des anderen 
auf beiden Seiten«. 22  Es wird gesagt, »dass die geistlichen 
Bande und die historischen Beziehungen, die die Kirche 
mit dem Judentum verknüpfen, jede Form des Antisemi-
tismus und der Diskriminierung als dem Geist des Chri-
stentums widerstreitend verurteilen«; ferner wird auf die 
»Verpflichtung zu einem besseren gegenseitigen Verste-
hen und einer neuen gegenseitigen Hochschätzung z< hin-
gewie5en. 23  Aus dem Monolog, den Juden und Christen 
für sich allein über den anderen führten, soll ein »Dialog« 
werden, der vom »Respekt gegenüber der Eigenart des 
anderen« getragen ist und jede »Aggression« meidet. 24 

 »Eine Öffnung und Weitung des Geistes, eine Haltung 
des Misstrauens gegenüber den eigenen Vorurteilen, Takt 
und Behutsamkeit sind dabei unentbehrlich, wenn man 
seinen Partner nicht, und sei es auch ungewollt, verletzen 
will.« 25  Es wird dann auf die Liturgie hingewiesen mit 
ihren gemeinsamen Elementen, auf den bleibenden Wert 
des Alten Testaments und seine »gerechte Auslegung« in 
der christlichen Theologie. 26  Das durch das Konzil einge-
leitete Umdenken muss sich in Lehre und Erziehung aus-
wirken.27  Der Gott Israels und der Christen ist »derselbe 
Gott«. »Die Geschichte des Judentums geht nicht mit der 
Zerstörung Jerusalems zu Ende. Und in ihrem weiteren 
Verlauf hat sich eine religiöse Tradition entwickelt, deren 
Ausgestaltung jedenfalls reich an religiösen Werten ist, 
wenn sie auch, wie wir glauben, nach Christus eine zu-
tiefst verschiedene Bedeutung hat.«" 

c) Papst Paul VI. hat am 22. Oktober 1974 eine »Kom-
mission für die religiösen Beziehungen zu dem Judentum« 
errichtet, die mit dem Sekretariat für die Einheit der Chri-
sten verbunden ist und zu deren Mitgliedern auch Juden 
gehören. 
Papst Johannes Paul II. erinnerte in seiner Ansprache an 
die Repräsentanten jüdischer Organisationen am 
12. März 1979 an die Aussage in »Nostra aetate, Nr. 4«, 

dass das Konzil »bei seiner Besinnung auf das Geheimnis 
der Kirche des Bundes gedenkt, wodurch das Volk des 
Neuen Bundes mit dem Stamm Abrahams geistlich ver-
bunden ist«; er unterstrich die Richtlinien vom 1. Dezem-
ber 1974 und forderte die Kirche zum »brüderlichen Dia-
log« und zur »fruchtbaren Zusammenarbeit« und zur 
»Überwindung von jeder Art von Vorurteil und Diskrimi-
nierung« des jüdischen Volkes auf. 29  
Bei seinem Besuch in Auschwitz während seiner Polenrei-
se bemerkte der Heilige Vater: »Ich verweile am Ende ge-
meinsam mit euch, liebe Teilnehmer dieser Begegnung, 
vor der Tafel mit der hebräischen Inschrift. Sie weckt das 
Andenken an das Volk, dessen Söhne und Töchter zur to-
talen Ausrottung bestimmt waren. Dieses Volk führt sei-
nen Ursprung auf Abraham zurück, der der >Vater unse-
res Glaubens< ist (vgl. Röm 4, 12), wie Paulus von Tarsus 
sich ausdrückte. Gerade dieses Volk, das von Gott das 
Gebot empfing: >Du sollst nicht töten!<, hat an sich selbst 
in besonderem Ausmass erfahren müssen, was töten be-
deutet. An diesem Gedenkstein darf niemand gleichgültig 
vorübergehen.«"/ 30a 

21 	Richtlinien 32. 25 	a. a. 0. 34. 
22 	a. a. 0. 32. 26  a. a. 0. 35f. 
23 	a. a. 0. 33. 27  a. a. 0. 36-38. 
24  a. a. 0. 33f. 28 	a. a. 0. 38. 
29 L'Osservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache, 
30. 3. 1979, S. 4. 
3° Sekretariat der DBK (Hrsg.), Predigten und Ansprachen von Papst Jo-
hannes Paul II. bei seiner Pilgerfahrt durch Polen, 2. bis 10. 6. 1979, 
Bonn 1979, 82 [vgl. dazu: FrRu XXX/1978, S. 98]. 
[ 3" FrRu XXVII/1975, S. 5.]  

d) Die Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundes-
republik Deutschland hat sich in ihrem Beschluss über 
»Unsere Hoffnung« (IV, 2) nachdrücklich »für ein neues 
Verhältnis zur Glaubensgeschichte des jüdischen Volkes« 
ausgesprochen. Wichtige Impulse vermittelt die Erklärung 
der französischen bischöflichen Kommission für die Be-
ziehung zum Judentum vom 16. April 1973. 31  Hilfreich ist 
auch das Arbeitspapier des Gesprächskreises »Juden und 
Christen« des Zentralkomitees der deutschen Katholiken: 
»Theologische Schwerpunkte des jüdisch-christlichen Ge-
sprächs« vom 8. Mai 1979. 

3. Aussagen anderer Kirchen 
Dankbar sei auf die Verlautbarungen hingewiesen, die 
evangelischerseits zum Thema Kirche und Judentum her-
ausgebracht wurden: »Volk, Land und Staat. Eine Hand-
reichung für eine theologische Besinnung der Niederlän-
dischen Reformierten Kirche« 32 ; »Christen und Juden. 
Studie des Rates der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (Gütersloh 1975), mit dem dazugehörigen Arbeitsbuch 
»Christen und Juden. Zur Studie des Rates der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland«. 33  
»Überlegungen zum Problem Kirche/Israel.« Hrsg. vom 
Vorstand des Schweizerischen Evangelischen Kirchen-
bundes vom Mai 1977. 34  »Zur Erneuerung des Verhältnis-
ses von Christen und Juden«, Handreichung für die Mit-
glieder der Landessynode, der Kreissynoden und der 
Presbyterien in der Evangelischen Kirche im Rheinland. 35 

 So sind Christen dabei, sich in intensiver Weise wieder 
stärker als früher auf ihre »Wurzel«, den »Stamm Abra-
hams«, zu besinnen. Sie gewinnen ein neues Verhältnis zu 
ihrem älteren Bruder, dem jüdischen Volk, sicher zum Se-
gen für beide. An die Stelle der Verachtung und Gering-
schätzung des andern werden Respekt voreinander und 
Liebe zueinander treten. Für »Antisemitismus« darf kein 
Platz mehr bleiben. 

IV. Glaubensunterschiede 
Im Dialog zwischen Juden und Christen müssen die Glau-
bensunterschiede, als das Unterscheidende und gegebe-
nenfalls Trennende, offen genannt werden; nur dann er-
folgt der Dialog in Wahrheit und Wahrhaftigkeit. Folgen-
des ist dabei besonders ins Auge zu fassen: 

1. Zunächst sei hier die christliche Überzeugung genannt, 
dass mit Jesus von Nazaret die Zeit schon erfüllt und das 
Reich Gottes unmittelbar nahegekommen ist (vgl. Mk 
1, 15). Jesus ist für die Christen der verheissene Messias, 
mit ihm bricht die letzte Zeit der Geschichte schon an, das 
Reich Gottes ragt in »diesen Äon« herein, die Wunder 
Jesu sind »vorausweisende Zeichen« für die kommende 
Erfüllung, die Kräfte der Heilszukunft Gottes sind bereits 
wirksam, besonders in den Sakramenten der Kirche, die 
Endentscheidungen fallen schon. Christus ist unser Frie-
de, unsere Versöhnung und unser Leben. Freilich weiss 
auch der Christ, dass durch Jesus von Nazaret noch nicht 
alle Verheissungen der altbundlichen Propheten erfüllt 
worden sind: Die umfassende Gerechtigkeit ist in der 
Welt noch keineswegs hergestellt, der völkerumspannen-
de Friede steht noch aus, der Tod übt seine vernichtende 
Herrschaft noch aus. Der Christ muss Verständnis haben, 
wenn Juden gerade auf diesen noch ausstehenden »Ver-
heissungsüberschuss« hinweisen und wegen dieses noch 

31  In deutscher Übersetzung in: FrRu XXV/1973, S. 15 ff. 
32 In deutscher Übersetzung in: FrRu XXIII/1971, S. 19 ff. 
" Hrsg. v. R. Rendtorff, Gütersloh 1979 [vgl. FrRu XXVII/1975, S. 
68 ff.]. 
" In: FrRu XXIX/1977, S. 108 ff. 
" Düsseldorf 1980 [s. FrRu XXXI/1979, S. 15 ff.]. 
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Ausstehenden ın Jesus VOo  > Nazaret nıcht den Verheisse- prasentanten des gottfeindlichen » KOSmos«. Der Evange-
nen sehen vermöÖögen. 1st meınt damıt Jjene » Weilt« , dıe VO  — (Jott und Christus

nıchts WwIissen 111 SO sıeht das Johannesevangelium den
Der tietste Giaubensunterschied trıtt angesichts des TOZESS Jesus als einen » Weltprozess«, nämlı:ch der

stärksten Bındegliedes zwıschen Chrısten und Juden ut2a- Welitfinsternis das göttlıche Licht überhaupt. Dıies
DE Der chrıistliche Glaube Jesus Christus, dem gemMASS hat mıiıt »Antıyudalsmus« nıchts £eu  5
der gekreuzıgte und auferstandene Jesus Christus nıcht
nNUur als der verheissene Messı1as, sondern arüber hinaus Ahnliches gılt ür den oft ın den Evangelıen ersche1-
als der wesensgleiche Sohn (jottes bejaht und verkündigt nenden Ausdruck »dıe Pharisäer«. Eıne Untersuchung der
wird, erscheıint vielen Juden als radıkal UnjJjüdi - Aussagen ber dıe Pharisäer 1ın den Evangelıen un über
sches; s1e empfinden ıhn als dem Mono- die ın ıhnen verarbeiteten Tradıitionsschichten lässt eINn-
theismus, WI1IE esonders 1m »Sch’ma srael« tür den deutig erkennen, dass dıe Pharısäer zunehmend als die
TOMMeEnN Juden täglıch ZUrFr Sprache kommt, bsolut W 1- speziellen Gegner Jesu herausgesteillt wurden, und
dersprechendes, WEn nıcht BAr als Blasphemuie. Daftür 1Im Zusammenhang des zZzu Teıl harten und schwierigen
MUu5s5 der Christ Verständnıs haben, auch WENN selbst ın Ablösungsprozesses, der nach Ostern dıe Kırche un Isra-
der Lehre VO der Gottessohnwürde Jjesu keinen Wıder- e] voneiınander rennte Dıie Pharısäer /d ZUr elt Jesuspruch ZU Monotheismus sıeht. Für ıhn bedeutet das Be- un auch späater ıne straff Organısıerte und einflussreiche
kenntnis zZzUu dreifaltigen Gott ıne Steigerung der Fın- Gruppe 1mM damalıgen Judentum, mıt der Jesus VOT allem
heıt Gottes, eın Geheimnis, das gylaubt und VOTr dem BCMH der Gesetzesauslegung ın Konflikt pETALEN wa  H S1e

anbetend ın dıe Knıe sinkt. Männer, denen mıt BIOSSCIMM Ernst die Sache
(Jottes gng Es gehört den Aufgaben der heutigenJesus hat das Gesetz nıcht »aufgelöst«, sondern »CLI- Exegese, Katechese un Homiuiletik, über dıe Pharıisäer 1ın

fü“t« (vgl Mrt D, 17), hat 1aber heftige Kritik gerechter We1lse sprechen.?®der konkreten Praxıs des gesetzlichen Lebens se1INES Vol-
kes geübt. Er hat das Doppelgebot der Liebe In den Vor- Der tromme Jude hat Freude der ora Fr teiert
dergrund erückt (vgl 1 30 arr und dıie vielen Ende des Laubhüttentestes e1in eıgenes Fest »Freude
(sebote und Verbote der Tora und der SOgENANNLEN »Va- der Iora«. »Nach deinen Vorschriften leben, treut
terüberlieferung«, womıt die pharısäisch-rabbinische Aus- mich mehr als PrOSSCI Besitz« (Ps 119, 14) »Ich habe MeEe1-
egung gemeınt 1St (von den Juden »Halacha« genannt), Freude deinen Gesetzen, dein Wort 111 ıch nıcht
auf das Liebesgebot konzentriert. Im Blıck autf das Kreuz VErpESSCN« (Ps 119, 16) » Deijne Vorschrıitten machen
und dıe Auferstehung Jesu War der Apostel Paulus mıt der mich froh; SIC sınd meıne Berater« (Ps 119, 24) » Wıe ISst
Urkirche überzeugt, dass der Weg des Menschen Zzu mır deıin (jesetz heb, den anhzecn Tapg sınn iıch lhl'l'l
e1] Jjetzt ausschliesslich ber den Giauben den DC- nach« (I’s 119, 97) Der Jude empfindet dıe Tlora als (ına-
kreuzigten und auterstandenen Christus führt und nıcht de, nıcht als Last. */ Er versteht das Leben nach den We1-
mehr über dıe » Werke des (Gesetzes« Köm 2, 1 Ö, SUNgCNMN der Iora nıcht als » Verdienstesammeln« oder als
Gal 4, 1 3,2.5.10) Der Chrıst 1St nach der Lehre des zZu Ruhm VOr (JoOtt führende »Leistung«, WIE viele Chriı-
postels und auch des Apostelkonzils Apg 15, 1—35) sten meınen. Das tür den Juden bıs heute gültige Ver-
nıcht mehr W1€E der Jude eınem Leben nach den We1- ständnıs des Lebens nach der JTIora [NUuS5 vVvon drei Grund-
SUMSCHh der Tora verpflichtet, W d freilich nıcht heisst, elementen her verstanden werden, dıe das Jüdısche Geset-
dass der Chrıst eın »gesetzl0ses« en führen dürfte Fr zesverständnıiıs bestimmen: Vertrauen, Verwirklichung ın
1st mehr »das Gesetz Christi« (Gal 6, gebun- VWerken, Heılıgung des Alltags.?8 Der fromme Jude kann
den, das Im Liebesgebot kulmınıiert, ın dem das (Gesetz sıch den Glauben den eınen (zo0tt nıcht ohne die gehor-se1ine »Erfüllung« tindet (vgl Gal D, 1 Röm 13, 8—10) Samnec Verwirklichung der Weısungen (G0Ottes nach der To-
ber diese Glaubensunterschiede 1{155 1m christlich-Jüdi- vorstellen. Das Leben YemaSsSs der TIora heiligt den Ali-
schen Gespräch offen geredet werden. Laß; denn dies 1sSt der eigentliche Sınn der Weısungen der

TIora 1M Jüdıschen Verständnıis: Wer sıch äglıch un ın
Imdenken gegenüber dem Judentum allem dem Joch des Gesetzes unterwirft, entprofaniert da-

Allzu oft ISt ın der Kırche, besonders ın Predigt und Kate- durch den Alltag und heılıgt das NZ Leben ın en Se1-
chese, ın talscher un entstellender Weise über das Juden- nen Bezügen und Ausserungen. Der Jude Ernst Sımon hat
Eu  3 gesprochen worden. Falsche Eınstellungen die den Sachverhalt tormulijert: »Das Jüdiısche (jesetz
Folge Wo ımmer Fehlurteile und Fehlhaltungen vorhe- tormt eınen Lebensweg partieller Askese. Keın Gebiet des
pCN, sınd unverzüglıch Umdenken und Umkehr geboten. Daseıns, keıin Stück elt ISt. ausgeschlossen, keıines NUuM-

schränkt freigegeben.« Der bedeutende Lehrer des Früh-Dabe! 1st tfolgendes besonders beachten:
Judentums, Rabban Jochanan ben Zakka;r Jh Chr.),

IDer Ausdruck »cdıe Juden«, der häufig 1Im Johannes- hat DESART » Wenn du dıe Iora In reichem Masse gehalten
hast, LUE dır nıchts darauf ZUULC; denn dazu bıst duevangelıum erscheıint, verleıitete niıcht selten zu theologı1-

schen Antıjudaismus, ınsotern in unkritischer Weise autf geschaffen.«%° Dıes MUuss der Christ sehen, wenn das
Leben des rOommMmMeEN Juden richtig beurteiulen 111das I jüdısche olk der eıt Jesu bezogen wurde,

während ın Wiırklichkeit miıt dem Ausdruck »clıe Juden«
ın der ege die Gegner Jesu 2US der tührenden Schicht Dıie Juden dürten nıcht als das olk der »(ottesmör-
des zeitgenössischen Judentums, besonders dıe Hohen-
priester, gemeınt sınd.> Zudem 1St tolgendes beden- [363 Vgl Ehrlich, fFur Geschichte der Pharisäer, I}rKu AAX1X/1977,
ken er Evangelıst retiektiert Ende des 1. Jahrhun- 46 ff.}

37 Vgl Gross, Iora und Cinade 1m Alten Testament, in Kairos, NFderts dıe orgänge, ıe sıch mıt Jesus und seiner Kreuzı- 14 (1972) 220—231; Werblowsky, 1lora als Gnade eb 15 (1973)
Sung ereignet haben Er stellt das Ganze ın einen kOos- 156—165; Ehrlich, lora ım Judentum, in vang. Theol 37 1977)
misch-universellen Horıizont. Dabeı werden Juden«, 556—-549

Vgl AazZzu Oswald, Grundgedanken eiıner pharısäisch-rabbini-SOWEIt e1n negatıver Akrzent auf dem Begriff legt, Ke- schen FTheologıe, ıIn Kairos (1963) 40—58

40 bot %.
Sımon, Brücken, Cesammeite Aufsätze, Heıdelberg 1965, 468

36 Vgl azZzu Mussner, 281—291
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Ausstehenden in Jesus von Nazaret nicht den Verheisse-
nen zu sehen vermögen. 

2. Der tiefste Glaubensunterschied tritt angesichts des 
stärksten Bindegliedes zwischen Christen und Juden zuta-
ge. Der christliche Glaube an Jesus Christus, dem gemäss 
der gekreuzigte und auferstandene Jesus Christus nicht 
nur als der verheissene Messias, sondern darüber hinaus 
als der wesensgleiche Sohn Gottes bejaht und verkündigt 
wird, erscheint vielen Juden als etwas radikal Unjüdi-
sches; sie empfinden ihn als etwas dem strengen Mono-
theismus, wie er besonders im »Sch'ma Israel« für den 
frommen Juden täglich zur Sprache kommt, absolut Wi-
dersprechendes, wenn nicht gar als Blasphemie. Dafür 
muss der Christ Verständnis haben, auch wenn er selbst in 
der Lehre von der Gottessohnwürde Jesu keinen Wider-
spruch zum Monotheismus sieht. Für ihn bedeutet das Be-
kenntnis zum dreifaltigen Gott eine Steigerung der Ein-
heit Gottes, ein Geheimnis, an das er glaubt und vor dem 
er anbetend in die Knie sinkt. 

3. Jesus hat das Gesetz nicht »aufgelöst«, sondern »er-
füllt« (vgl. Mt 5, 17), er hat aber z. T. heftige Kritik an 
der konkreten Praxis des gesetzlichen Lebens seines Vol-
kes geübt. Er hat das Doppelgebot der Liebe in den Vor-
dergrund gerückt (vgl. Mk 12, 30 f. Parr.) und die vielen 
Gebote und Verbote der Tora und der sogenannten »Vä-
terüberlieferung«, womit die pharisäisch-rabbinische Aus-
legung gemeint ist (von den Juden »Halacha« genannt), 
auf das Liebesgebot konzentriert. Im Blick auf das Kreuz 
und die Auferstehung Jesu war der Apostel Paulus mit der 
Urkirche überzeugt, dass der Weg des Menschen zum 
Heil jetzt ausschliesslich über den Glauben an den ge-
kreuzigten und auferstandenen Christus führt und nicht 
mehr über die »Werke des Gesetzes« (Röm 2, 15; 3, 20; 
Gal 2, 16; 3, 2.5.10). Der Christ ist nach der Lehre des 
Apostels und auch des Apostelkonzils (Apg 15, 1-35) 
nicht mehr wie der Jude zu einem Leben nach den Wei-
sungen der Tora verpflichtet, was freilich nicht heisst, 
dass der Christ ein »gesetzloses« Leben führen dürfte. Er 
ist um so mehr an »das Gesetz Christi« (Gal 6, 2) gebun-
den, das im Liebesgebot kulminiert, in dem das Gesetz 
seine »Erfüllung« findet (vgl. Gal 5, 14; Röm 13, 8-10). 
Über diese Glaubensunterschiede muss im christlich-jüdi-
schen Gespräch offen geredet werden. 

V. Umdenken gegenüber dem Judentum 
Allzu oft ist in der Kirche, besonders in Predigt und Kate-
chese, in falscher und entstellender Weise über das Juden-
tum gesprochen worden. Falsche Einstellungen waren die 
Folge. Wo immer Fehlurteile und Fehlhaltungen vorlie-
gen, sind unverzüglich Umdenken und Umkehr geboten. 
Dabei ist folgendes besonders zu beachten: 

1. Der Ausdruck »die Juden«, der häufig im Johannes-
evangelium erscheint, verleitete nicht selten zum theologi-
schen Antijudaismus, insofern er in unkritischer Weise auf 
das ganze jüdische Volk der Zeit Jesu bezogen wurde, 
während in Wirklichkeit mit dem Ausdruck »die Juden« 
in der Regel die Gegner Jesu aus der führenden Schicht 
des zeitgenössischen Judentums, besonders die Hohen-
priester, gemeint sind. 36  Zudem ist folgendes zu beden-
ken: Der Evangelist reflektiert am Ende des 1. Jahrhun-
derts die Vorgänge, die sich mit Jesus und seiner Kreuzi-
gung ereignet haben. Er stellt das Ganze in einen kos-
misch-universellen Horizont. Dabei werden »die Juden«, 
soweit ein negativer Akzent auf dem Begriff liegt, zu Re- 

36  Vgl. dazu Mussner, a. a. 0. 281-291. 

präsentanten des gottfeindlichen »Kosmos«. Der Evange-
list meint damit jene »Welt«, die von Gott und Christus 
nichts wissen will. So sieht das Johannesevangelium den 
Prozess gegen Jesus als einen »Weltprozess«, nämlich der 
Weltfinsternis gegen das göttliche Licht überhaupt. Dies 
hat mit »Antijudaismus« nichts zu tun. 

2. Ähnliches gilt für den oft in den Evangelien erschei-
nenden Ausdruck »die Pharisäer«. Eine Untersuchung der 
Aussagen über die Pharisäer in den Evangelien und über 
die in ihnen verarbeiteten Traditionsschichten lässt ein-
deutig erkennen, dass die Pharisäer zunehmend als die 
speziellen Gegner Jesu herausgestellt wurden, und zwar 
im Zusammenhang des zum Teil harten und schwierigen 
Ablösungsprozesses, der nach Ostern die Kirche und Isra-
el voneinander trennte. Die Pharisäer waren zur Zeit Jesu 
und auch später eine straff organisierte und einflussreiche 
Gruppe im damaligen Judentum, mit der Jesus vor allem 
wegen der Gesetzesauslegung in Konflikt geraten war. Sie 
waren Männer, denen es mit grossem Ernst um die Sache 
Gottes ging. Es gehört zu den Aufgaben der heutigen 
Exegese, Katechese und Homiletik, über die Pharisäer in 
gerechter Weise zu sprechen. 36a 

3. Der fromme Jude hat Freude an der Tora. Er feiert am 
Ende des Laubhüttenfestes ein eigenes Fest »Freude an 
der Tora«. »Nach deinen Vorschriften zu leben, freut 
mich mehr als grosser Besitz« (Ps 119, 14). »Ich habe mei-
ne Freude an deinen Gesetzen, dein Wort will ich nicht 
vergessen« (Ps 119, 16). »Deine Vorschriften machen 
mich froh; sie sind meine Berater« (Ps 119, 24). »Wie ist 
mir dein Gesetz so lieb, den ganzen Tag sinn ich ihm 
nach« (Ps 119, 97). Der Jude empfindet die Tora als Gna-
de, nicht als Last. 37  Er versteht das Leben nach den Wei-
sungen der Tora nicht als »Verdienstesammeln« oder als 
zum Ruhm vor Gott führende »Leistung«, wie viele Chri-
sten meinen. Das für den Juden bis heute gültige Ver-
ständnis des Lebens nach der Tora muss von drei Grund-
elementen her verstanden werden, die das jüdische Geset-
zesverständnis bestimmen: Vertrauen, Verwirklichung in 
Werken, Heiligung des Alltags. 38  Der fromme Jude kann 
sich den Glauben an den einen Gott nicht ohne die gehor-
same Verwirklichung der Weisungen Gottes nach der To-
ra vorstellen. Das Leben gemäss der Tora heiligt den All-
tag; denn dies ist der eigentliche Sinn der Weisungen der 
Tora im jüdischen Verständnis: Wer sich täglich und in 
allem dem Joch des Gesetzes unterwirft, entprofaniert da-
durch den Alltag und heiligt das ganze Leben in allen sei-
nen Bezügen und Äusserungen. Der Jude Ernst Simon hat 
den Sachverhalt so formuliert: »Das jüdische Gesetz 
formt einen Lebensweg partieller Askese. Kein Gebiet des 
Daseins, kein Stück Welt ist ausgeschlossen, keines unum-
schränkt freigegeben.« 39  Der bedeutende Lehrer des Früh-
judentums, Rabban Jochanan ben Zakkai (1. Jh. n. Chr.), 
hat gesagt: »Wenn du die Tora in reichem Masse gehalten 
hast, so tue dir nichts darauf zugute; denn dazu bist du 
geschaffen.« 4° Dies muss der Christ sehen, wenn er das 
Leben des frommen Juden richtig beurteilen will. 

4. Die Juden dürfen nicht als das Volk der »Gottesmör- 

[36a Vgl. E. L. Ehrlich, Zur Geschichte der Pharisäer, FrRu XXIX/1977, 
S. 46 ff.] 
" Vgl. H. Gross, Tora und Gnade im Alten Testament, in: Kairos, NF 
14 (1972) 220-231; R. J. Z. Werblowsky, Tora als Gnade: ebd. 15 (1973) 
156-163; E. L. Ehrlich, Tora im Judentum, in: Evang. Theol. 37 (1977) 
536-549. 
" Vgl. dazu N. Oswald, Grundgedanken zu einer pharisäisch-rabbini-
schen Theologie, in: Kairos 6 (1963) 40-58. 
" E. Simon, Brücken, Gesammelte Aufsätze, Heidelberg 1965,468. 
" Abot II. 8 b. 
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In Deutschland haben WIr besonderen Anlass, (sottder« bezeichnet werden. Das Konzıl lehrt »Obgleich dıie
jüdischen Obrigkeiten MmMiı11 ihren Anhängern auf den Tod und NSCIC jüdıschen Brüder Verzeihung bıtten.
Jesu gedrungen haben, kann INa  .. ennoch dıe Ereignisse Auch WENN WIr Un ankbar daran erınnern, dass vıele
se1ines Leidens weder allen damals lebenden Juden ohne Chrıisten sıch teıls STOSSCH Optern fur die Juden ein-
Unterschied noch den heutigen Juden zZzur ast legen.«4! DESELZL haben, dürfen un wollen WIr weder VErSECSSCH
Wır sollten, anderen dıe Schuld Kreuzestod Jesu noch verdrängen, WAas gerade 17 uUuRnseIem olk Juden -
aufzurechnen, NSecTe eıgenen Sünden denken, durch wurde. Wır rutfen IS Gedächtnıis, W as die Fuldaer

Bischotskonferenz 1945 be; ihrer ersien Zusammenkunftdie WIr alle Kreuz Jesu mitschuldig geworden sind.
Schuldig Kreuz Jesu, lehrt der Cartechismus OMAa- nach dem rieg erklärt hat » Viele Deutsche, auch 4Us

NUus, sind nıcht einzelne, sondern alle Menschen: » Dieses unseren Reıihen, haben sıch Vo den talschen Lehren des
Verbrechen mMmuss be] uns schwerer erachtet werden als be]l Nationalsozialismus betören lassen, sınd beı den Verbre-
den Juden, weıl diese, WIE der Aposte!l AauU1ius bezeugt, chen menschliche Freiheit un menschlıiche Würde
den Herrn der Herrlichkeit Nnie gekreuzigt hätten, wWEeNnn yleichgültig geblieben; viele leisteten durch hre Haltung
S1E (die Weısheıt Gottes) erkannt hätten« Kor 2, ö); WITr den Verbrechen Vorschub, viele sınd selber Verbrecher
ber legen das Bekenntnis ab, dass WIr ıhn kennen, un geworden. Schwere Verantwortung trıfft Jjene, dıe auf
indem WwIr ıhn durch dıe Iat verleugnen, egen WIr gleich- Grund ihrer Stellung wIissen konnten, Was be] uRns$s VOT-
x gewaltsam and ıhn.«42 g1Ng, die durch ıhren Eıintluss solche Verbrechen hätten
Gerade der vgewaltsame Tod Jesu Kreuz 1st Et{WAS indern können Un C nıcht haben, Ja diese Ver-
geworden, W3a dje Beziehung zwıschen Kırche und Ju rechen ermöglıcht un sıch adurch mıit den Verbre-
dentum ausserordentlich belastet hat Diese »Last der (Ge- chern solidarısch erklärt haben.«%>
schichte« durch gerechte Rede über das Judentum autfzu- Erneut bekennen Wır » Mıtten uNns sınd unzählıge
arbeıten, gehört den Aufgaben gründlicher historischer Menschen gemordet worden, weıl S$1E dem olk angehör-
Forschung durch die christliche Theologıe un: des Ju- LcN, A4AUS dem der Messı1as dem Fleisch nach S$La Wır
disch-christlıchen Dialogs, dem uns die Kırche auf- bıtten den Herrn: »Führe alle ZUrC Eıinsıiıcht un: Umkehr,
fordert.“ die auch unRns mitschuldıg geworden sind durch Tun,
Wenn auch die Kirche sıch schon im Jahrhundert nach Unterlassen un Schweigen. Führe S1E ZUr Einsicht N:
C hristus Vo Israel hat, bleibt doch die Heils- Umkehr, damıt SiE sühnen, Wa immer S1E gefehlt. Vergıb
bedeutung sraels und die Heilszusage (Gottes Israel deines Sohnes wıllen In deınem grenzenlosen TDar-
bestehen. Es 1sSt uns verwehrt, In diesem Zusammenhang IN  @. Cie unermessliche Schuld, dıe menschliche Sühne
zeıtlıche Angaben machen, weıl das e1l sraels ebenso nıcht tılgen kann.«46/467
WI€E das eıl der Vollzahl der Heiden 1mM Geheimnıis er
1ES verborgen bleibt Köm 11, _.) (jemeinsame Aufgaben

Dem TOMMEeEN Juden geht CN die Verwirklichung
An dıe Stelle des Chrısten noch ımmer mehr oder der VWeıisungen GOttes, wIıIe S1C in der Ora festgelegt sınd,

wenıger weıterlebenden »Antisemitismus« InNUuSS der VOo 1 Ailtag. ID geht iıhm das » [ un«. Auch in der Predigt
gegenseltiger l1e un Verstehen PELFAaBENE Dıialog LIC- Jesu spielt das Wort >U—i 11« 1N€e zentrale olle, W1€e die
TE  5 Dıie »geistlichen Bande und die hıstorischen Bezie- Evangelıen zeıgen. Dıie Weısungen der ora un die We1i-
hungen, die Aije Kirche mMıt dem Judentum verknüpten, SUuNgen Jesu betreften den ıllen (jottes. Der Psalmıst be-
verurtejllen jede Form des Antısemitismus un der Dıiıskrı- LteL »Deiunen ıllen LUN, meın Gott, ıst. mM1r Freude« (Ps
mınıerung alc dem (elst des Christentums widerspre- 40, I); Jesus ehrt jeder, der mI1r Sagt: Herr!
chend«.“4 Der Antısemitismus richrtet sıch nıcht NUur SCHCH Herr!, wird INn das Hımmelreich kommen, sondern NUuT,
dıe Botschaft Jesu Chnsti, sondern letztlıch Ihn WT den Wıllen melnes Vaters im Hımmel erfüllt« (Mt
selbst 7, 21) Von sich celbst ekennt »Meıne Speıse 1sSt C
uch wEenNnrn betont werden mMUuSS, dass Auschwitz eın Pro- den ıllen dessen LunNn, der mich gesandt hat un seın
dukt des dezidierten Abftalls VOoO jüdıschen wI1IE VO Werk Ende führen« (Joh 4, 34) Verwirklichung des
christliıchen Glauben WAal, muUussen die schrecklichen Er- W ıllens (sottes In der Welr sollte darum dıe gemeınsame
e1gnN1sSsE, dıe m1 Auschwitz un den anderen Konzentra- Maxıme Vo Juden un Christen SeIN.
tionslagern verbunden sınd, uns Chrıisten aufschrecken
un ZU Umdenken und ZUu[: Umkehr bewegen.“*a \Was eım Studium der Propheten Israels auffällt, ISL

der Protest, den diese bestehendes Unrecht im wirt-immer wıieder MUSsSsen WITr der Aufforderung der Kar-
freitagslıturgie olge elsten: » Lasset uns auch betern tür schattiıliıchen un sozJalen Bereich und alle ıdeolog1-

sche Unterdrückung erhoben en Solcher Protest 1Stdıe Juden, denen Gott, Herr, zuerst gesprochen
hat Er bewahre S1E in der Treue seınem Bund un in 1Ne€e bleibende Aufgabe fu r beide, Kırche un Judentum.
der Liebe seinem Namen, damıt S1C das Zıel erreichen, FEs 1ST eın Protest die vielfältige Bedrohung der Frei-

dem se1in Ratschluss S1E tühren wı  «  b Zur Liebes- heıt, eın Protest ZURUNSLICH der wahren Menschlichkeıit
pflicht der C hrıisten gegenüber den Juden gehören auch un! der Menschenrechte, der Liebe un: der Geme1ln-

schaltt; eın rotest dıe sıch ımmer mehr 1usbreıten-das ımmerwährende Gebert tür die Miılliıonen 1ImM Laute der
Geschichte ermordeten Juden un dıe ständıge Bırte den Welt- und Geschichtslügen; eın Protest Fa-
( Ort Vergebung Jag vieltfachen Versagens un der [ub Vgl Sanders, Die Karfreitagsfürbitte Juden VO Missale

1US ZU Miıssale Pauls VIL., FrkKu 26 ff.; ders., Dıiezahlreichen Versäumnısse, deren sıch Christen 1 ıh-
IC Verhalten den Juden gegenüber schuldıg gemacht Karfreitagsfürbitte tür die Juden, FrRu XXV11/1975, 73 ff. }

45 Hırtenwort der deutschen Bischöfe VO 235 August 945en Aus dem (Gebet tür die rmordeten Juden und hre Verfolger, das nach
Weiısung der Deutschen Bischotskonterenz 11. Jun! 9561 In allen ka-

Vat 1, »Nostra aetiate«, Nr. cholischen Kırchen Deutschlands gebetet werden sollte; In; FrKu 111
A Catechismus Komanus eCcCretio Concılı: TIriıdentin! I) CapD V, U (1960/61)
45 Vat 1, » Nostra aCLale«, Nr. [46a AÄus dem » Bussruf der deutschen Bischöfe«, verlesen In den kathaolı-

Kıchtlinien 35 schen Kirchen Deutschlands 22 962 (am Vorabend des Konzıils).
[443 Vgl Mertz, ()kumene ach Auschwitz, FrRu Entnommen dem Abschnitt ‚Contiteor und 11Ca culpa« AUS dem Hırten-
t£f.; Kogoan/]. Metz/E. 16sel, (3OtL nach Auschwitz, FrRu wo der In Fulda versammelten Bischöte, 29 962 in FrRu XIV
1979, 148 (23

der« bezeichnet werden. Das Konzil lehrt: »Obgleich die 
jüdischen Obrigkeiten mit ihren Anhängern auf den Tod 
Jesu gedrungen haben, kann man dennoch die Ereignisse 
seines Leidens weder allen damals lebenden Juden ohne 
Unterschied noch den heutigen Juden zur Last legen.« 4 ' 
Wir sollten, statt anderen die Schuld am Kreuzestod Jesu 
aufzurechnen, an unsere eigenen Sünden denken, durch 
die wir alle am Kreuz Jesu mitschuldig geworden sind. 
Schuldig am Kreuz Jesu, so lehrt der Catechismus Roma-
nus, sind nicht einzelne, sondern alle Menschen: »Dieses 
Verbrechen muss bei uns schwerer erachtet werden als bei 
den Juden, weil diese, wie der Apostel (Paulus) bezeugt, 
>den Herrn der Herrlichkeit nie gekreuzigt hätten, wenn 
sie (die Weisheit Gottes) erkannt hätten< (1 Kor 2, 8); wir 
aber legen das Bekenntnis ab, dass wir ihn kennen, und 
indem wir ihn durch die Tat verleugnen, legen wir gleich-
sam gewaltsam Hand an ihn.« 42  
Gerade der gewaltsame Tod Jesu am Kreuz ist zu etwas 
geworden, was die Beziehung zwischen Kirche und Ju-
dentum ausserordentlich belastet hat. Diese »Last der Ge-
schichte« durch gerechte Rede über das Judentum aufzu-
arbeiten, gehört zu den Aufgaben gründlicher historischer 
Forschung durch die christliche Theologie und des jü-
disch-christlichen Dialogs, zu dem uns die Kirche auf-
fordert» 
Wenn auch die Kirche sich schon im 1. Jahrhundert nach 
Christus von Israel getrennt hat, so bleibt doch die Heils-
bedeutung Israels und die Heilszusage Gottes an Israel 
bestehen. Es ist uns verwehrt, in diesem Zusammenhang 
zeitliche Angaben zu machen, weil das Heil Israels ebenso 
wie das Heil der Vollzahl der Heiden im Geheimnis Got-
tes verborgen bleibt (Röm 11, 25 f.). 

5. An die Stelle des unter Christen noch immer mehr oder 
weniger weiterlebenden »Antisemitismus« muss der von 
gegenseitiger Liebe und Verstehen getragene Dialog tre-
ten. Die »geistlichen Bande und die historischen Bezie-
hungen, die die Kirche mit dem Judentum verknüpfen, 
verurteilen jede Form des Antisemitismus und der Diskri-
minierung als dem Geist des Christentums widerspre-
chend«. 44  Der Antisemitismus richtet sich nicht nur gegen 
die Botschaft Jesu Christi, sondern letztlich gegen ihn 
selbst. 
Auch wenn betont werden muss, dass Auschwitz ein Pro-
dukt des dezidierten Abfalls vom jüdischen wie vom 
christlichen Glauben war, so müssen die schrecklichen Er-
eignisse, die mit Auschwitz und den anderen Konzentra-
tionslagern verbunden sind, uns Christen aufschrecken 
und zum Umdenken und zur Umkehr bewegen». 

6. Immer wieder müssen wir der Aufforderung der Kar-
freitagsliturgie Folge leisten: »Lasset uns auch beten für 
die Juden, zu denen Gott, unser Herr, zuerst gesprochen 
hat: Er bewahre sie in der Treue zu seinem Bund und in 
der Liebe zu seinem Namen, damit sie das Ziel erreichen, 
zu dem sein Ratschluss sie führen will.« 44b Zur Liebes-
pflicht der Christen gegenüber den Juden gehören auch 
das immerwährende Gebet für die Millionen im Laufe der 
Geschichte ermordeten Juden und die ständige Bitte an 
Gott um Vergebung des vielfachen Versagens und der 
zahlreichen Versäumnisse, deren sich Christen in ih-
rem Verhalten den Juden gegenüber schuldig gemacht 
haben. 

41  Vat. II, »Nostra aetate«, Nr. 4. 
42 Catechismus Romanus ex Decreto Concilii Tridentini I, cap. V, qu. 11. 
" Vat. II, »Nostra aetate«, Nr. 4. 
44  Richtlinien 33. 
[4" Vgl. J. B. Metz, Ökumene nach Auschwitz, FrRu XXX/1978, S. 7 
ff.; E. Kogon/J. B. Metz/E. Wiesel, Gott nach Auschwitz, FrRu XXXI/ 
1979, S. 148 f.] 

7. In Deutschland haben wir besonderen Anlass, Gott 
und unsere jüdischen Brüder um Verzeihung zu bitten. 
Auch wenn wir uns dankbar daran erinnern, dass viele 
Christen sich teils unter grossen Opfern für die Juden ein-
gesetzt haben, dürfen und wollen wir weder vergessen 
noch verdrängen, was gerade in unserem Volk Juden an-
getan wurde. Wir rufen ins Gedächtnis, was die Fuldaer 
Bischofskonferenz 1945 bei ihrer ersten Zusammenkunft 
nach dem Krieg erklärt hat: »Viele Deutsche, auch aus 
unseren Reihen, haben sich von den falschen Lehren des 
Nationalsozialismus betören lassen, sind bei den Verbre-
chen gegen menschliche Freiheit und menschliche Würde 
gleichgültig geblieben; viele leisteten durch ihre Haltung 
den Verbrechen Vorschub, viele sind selber Verbrecher 
geworden. Schwere Verantwortung trifft jene, die auf 
Grund ihrer Stellung wissen konnten, was bei uns vor-
ging, die durch ihren Einfluss solche Verbrechen hätten 
hindern können und es nicht getan haben, ja diese Ver-
brechen ermöglicht und sich dadurch mit den Verbre-
chern solidarisch erklärt haben.« 45  
Erneut bekennen wir: »Mitten unter uns sind unzählige 
Menschen gemordet worden, weil sie dem Volk angehör-
ten, aus dem der Messias dem Fleisch nach stammt.« Wir 
bitten den Herrn: »Führe alle zur Einsicht und Umkehr, 
die auch unter uns mitschuldig geworden sind durch Tun, 
Unterlassen 'und Schweigen. Führe sie zur Einsicht und 
Umkehr, damit sie sühnen, was immer sie gefehlt. Vergib 
um deines Sohnes willen in deinem grenzenlosen Erbar-
men die unermessliche Schuld, die menschliche Sühne 
nicht tilgen kann.« 46/ 46a 

VI. Gemeinsame Aufgaben 
1. Dem frommen Juden geht es um die Verwirklichung 
der Weisungen Gottes, wie sie in der Tora festgelegt sind, 
im Alltag. Es geht ihm um das »Tun«. Auch in der Predigt 
Jesu spielt das Wort »tün« eine zentrale Rolle, wie die 
Evangelien zeigen. Die Weisungen der Tora und die Wei-
sungen Jesu betreffen den Willen Gottes. Der Psalmist be-
tet: »Deinen Willen zu tun, mein Gott, ist mir Freude« (Ps 
40, 9); Jesus lehrt: »Nicht jeder, der zu mir sagt: Herr! 
Herr!, wird in das Himmelreich kommen, sondern nur, 
wer den Willen meines Vaters im Himmel erfüllt« (Mt 
7, 21). Von sich selbst bekennt er: »Meine Speise ist es, 
den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat und sein 
Werk zu Ende zu führen« (Joh 4, 34). Verwirklichung des 
Willens Gottes in der Welt sollte darum die gemeinsame 
Maxime von Juden und Christen sein. 

2. Was beim Studium der Propheten Israels auffällt, ist 
der Protest, den diese gegen bestehendes Unrecht im wirt-
schaftlichen und sozialen Bereich und gegen alle ideologi-
sche Unterdrückung erhoben haben. Solcher Protest ist 
eine bleibende Aufgabe für beide, Kirche und Judentum. 
Es ist ein Protest gegen die vielfältige Bedrohung der Frei-
heit, ein Protest zugunsten der wahren Menschlichkeit 
und der Menschenrechte, der Liebe und der Gemein-
schaft; ein Protest gegen die sich immer mehr ausbreiten-
den Welt- und Geschichtslügen; ein Protest gegen Fa- 

["b Vgl. W. Sanders, Die Karfreitagsfürbitte f. d. Juden vom Missale 
Pius' V. zum Missale Pauls VI., FrRu XXIV/1972, S. 26 ff.; ders., Die 
Karfreitagsfürbitte für die Juden, FrRu XXVII/1975, S. 73 ff.] 
" Hirtenwort der deutschen Bischöfe vom 23. August 1945. 
46  Aus dem Gebet für die ermordeten Juden und ihre Verfolger, das nach 
Weisung der Deutschen Bischofskonferenz am 11. Juni 1961 in allen ka-
tholischen Kirchen Deutschlands gebetet werden sollte; in: FrRu XIII 
(1960/61) 3. 
[46' Aus dem »Bussruf der deutschen Bischöfe«, verlesen in den katholi-
schen Kirchen Deutschlands am 23. 9. 1962 (am Vorabend des Konzils). 
Entnommen dem Abschnitt >Confiteor und mea culpa< aus dem Hirten-
wort der in Fulda versammelten Bischöfe, 29. 8. 1962. In: FrRu XIV 
(23. 9. 1962), S. 3.] 
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schismus, Rassısmus, Kommunısmus und Kapıtalısmus. Der Mensch 1St Vo sıch au nıcht in der Lage, die
Die jüdisch-christliche Religion 1St darum das Antı- Welt 1ins endgültige e1]| tühren. Das vermag (Jott al-
»Oprum« £ür das olk lein; 1St 65 die Überzeugung der gläubigen Juden und

Christen. Dıie Erfahrung der Geschichte steht ıhnen dabe!1
Christen un Juden sollen und können gemeınsam e1In- Zur Seıite Dıie Welt kommt weder durch Evaoalution noch

treten für das, WAaSs in der hebräischen Sprache »Schalöm« durch Revolution InsS endgültige eıl DiIe Evolution
heisst. Dıes 1S5t eın umtassender Begriff, der Frieden, Freu- chattt »Natur«, aber nıcht >Hell« Nur (Jott führt die
de, Freiheıit, Versöhnung, Gemeinschaft, Harmonte, (Je- Welt 1NS endgültige eıl Er schafft und schenkt den
rechtigkeit, VWahrheit, Kommunikation, Menschlichkeit »N EeEUEN Hımmel un die NEUE Erde«‚ autf die Juden und
bedeutet. »Schalöäm« 1St dann In der Welt VWırklichkeit, Christen gemeinsam warten (Jes 65, } 66, 22; OGft$£b

21,WECNN alle Beziehungen untereinander endlich In Ordnung
sınd, dıe Beziehungen zwıischen (JOtt und Mensch un:
VO Mensch Mensch. ID dart kein völkisch beschränk- Der Apostel Paulus hat das letzte Zıel aller Geschichte
CS Friedensideal mehr geben (Jott 111 keine »eisernen und Heilsgeschichte in Kor 1 In klassıscher Kürze
Vorhänge«! W as In der Heılıgen Schriftt Israels 1n der auf die Formel gebracht: »(sJott alles in allem«. Dieser For-
Lehre VOoO der Gottebenbildlichkeit eines jeden Menschen mel können Juden und Christen zustimmen. »(Jott alles ıIn
angelegt ISt, äl durch das Evangelıum Wirklichkeit ın allem«: Das besagt: Am Ende kommen Gott un: das

Gott-Sein (Jottes und dıe Uniwversalıtät des Heıls allent-der anzcn Weltr werden: dass alle Menschen sıch als Brü-
der erkennen. Deshalb können sıch Religionen nıcht mehr halben voll ZUur Geltung. Der letzte Feind, der entmach-
mit bestimmten politischen Systemen ıdentitizieren. Ju- teLt wird, 1St der Jlod« Kor I 26) Darın wiırd sıch JEe-
dentum und Christentum sollen gemeinsam und nent- 1LEr (Jott oftenbaren, den srael, Jesus und die Kırche Ver-

WEpT uneingeschränkten Friıeden in aller Welt INteNSIV künden: Er wırd die Toten rwecken un: seine
mitarbeiten.4® überwindliche Macht zeigen. » Wır Cerwarten die Auterste-

hung der Toten und das Leben der kommenden Welt «{16b Vgl Dequeker, er jüdisch-christliche Dialog eiInNne Heraustorde-
rung für die Theologie?, in FrKu 12 ff. ; Hen- Das In der Öffentlichkeit aller Welt bezeugen, ISt SC-
riX, Okumenische Theologıe und Judentum, In : FrBRu X  Hy meınsame Aufgabe VOoO Christen und Juden
16 ff.]

{1 Bemerkungen ZUr Erklärung der deutschen Bischotskonferenz
Von Dr Franz Mussner, Protessor $ür Biblische Theologie (Neutestamentliche Exegese),
Regensburg/Passau
Woraut viele E} Ist Im Jahre 1980 endliıch erschle- und Judentum, Glaubensunterschiede, Umdenken
1En ıne Erklärung der eutschen katholischen Bischöte gegenüber dem Judentum, VI (GGemeLnlnsame Aufgaben. Sıe
über das Verhältnis der Kirche Zzu Judentum“. Nicht als beginnt mit dem Satz » Wer Jesus CHhristus begegnet, be-
ob UVo überhaupt keine ÄUSSCI'UI'IgCH der Bischöte SCANCEL dem Judentum.« Jesus W ar Ja seiner menschlichen
dem geschehenen Unrecht gegeben hätte; vgl 1LLUL5 das Natur nach Jude, W as vielen Christen der nt! eto-
Hırtenwort der deutschen Bischöte VOoO August 1945 NUuNg der jüdıschen Abstammung Jesu häufig nıcht geNU-
un: das VoO  >; der Deutschen Bischofskonferenz für alle ka- gend im Bewusstsein War un 1St. Damıt stellt Jesus selbst
tholischen Kirchen Deutschlands angeordnete Gebet tür dıe Brücke dar, die die Kırche mit dem Judentum un das
dıe ermordeten Juden un: hre Verfolger Vo 11 Junı Judentum miIt der Kırche VO  a} vornhereın verbindet.

Durch Jesus und seine Abgesandten kam das reiche DEISt-1961 (vgl dazu FrKu AIIL, Nr, 1960/61, 3), dazu
die Erklärung der deutschen Bischöfe, dıe S$1E Begınn lıche Erbe Israels in dıe Völkerwelt hiınein hıs zZu heuti-
der grössch Debatte des ı88 Vatiıkanıschen Konzıiıls über gCcn Tag Die »Erklärung« zählt 1mM besonderen aut die
das Dekret » Nostra Aetate« In Rom abgaben: »er' deut- Heılıge Schriftt Israels, VOoO den Christen »Altes Jesta-
schen Bischöte begrüssen das Konzılsdekret über dıe Ju meni« SCHNANNT, den Monotheismus, dıe Schöpfungsıidee,
den Wenn die Kırche 1M Konzıl ıne Selbstaussage die Lehre VOoO der Gottesebenbildlichkeit des Menschen,
macht, kann S$1Ee nıcht schweıigen über hre Verbindung mit den Bundesgedanken, den Dekalog, dıe messianısche
dem Gottesvolk des Alten Bundes Wır deutschen Bı- Hoffnung, den SrOSSCH Gebetsschatz Israels (Psalmen‘'!),
schöfe begrüssen das Dekret besonders deshalb, weıl WIr relig1öse Grundhaltungen Israels WIE Gottesfurcht, Ge-
un des schweren Unrechts bewusst sind, das 1Im Namen horsam (Gottes heiligen VWıllen, Gotteserkenntnis,

»Umkehr«, »Gedenken«, Liebe, Vertrauen Emuna), He1-unseres$s Vaolkes den Juden begangen worden St« Le-
xikon 'FTheol un: Kirche, Ergänzungsband 1L, 1%6/7, lıgkeıt, eschatologische Erwartungen (wıe der kommende
44() {.).} Unterdessen ISt, durch das Konzilsde- » Lag des Herrn« und dıe Auferweckung der JToten
kret, allerleı wichtige Arbeıt geleistet worden, ELWa in Ende der Zeıten) Den meılsten Christen 1Sst ar
IThomas Buch »Christliche T’heologıie des Judentums?« und nıcht bewusst, dass S1E In ihrem Beten, Sprechen und Den-
In Mussners Buch » Laktat über die Juden?«, woraut die ken sıch »Jüdischer Kategorien« Scholem) bedienen,
deutschen Bıschöte nuninihrerErklärung»Überdas Verhält- dıe A4US dem geistlichen Erbe sraels sLamMmMeEnNn
N1S der Kırche ZUu Judentum« zurückgreifen koannten. Die Erklärung erinnert dann War harte, negatıv und
Die Erklärung gliedert sich in sechs Abschnitte: Jesus kritisch kliıngende Aussagen des Neuen FTestaments über
Christus Zugang zZzu Judentum, I1 Das christlı- die Juden, aber weılst darauf hın, dass diese Aussagen

»nıcht sohert betrachtet werden dürten, sondern im /u-che Erbe sraels für dıe Kirche, 11L Die Grundaussagen
der Schrift un der Kirche über das Verhältnis VO Kırche sammenhang mi den vielen positiven Aussagen des Neu-

Testaments gesehen werden mussen«, WI1E S1E sıch be-
Dazu + sonders beiım Apostel Paulus In Röm _1 1 finden, VOoO

1 Vgl auch Bussrut der eutschen Bischöfe (»am Vorabend des Kon-
Zz11l5«) In FrKu AIV, 25 1962, eb  O XXV1I1/1975, 67 Apostel auch die »Rettung SanZ Israels« Ende der Zei-
Vgl FrKu 56 F ten prophetisch wird. » Diese positıven Aussagen
Vgl ıbid. XXXI/1979, 57 f des Neuen Testaments über die Juden un ıhr eıl MUS-

schismus, Rassismus, Kommunismus und Kapitalismus. 
Die jüdisch-christliche Religion ist darum das Anti-
»Opium« für das Volk. 

3. Christen und Juden sollen und können gemeinsam ein-
treten für das, was in der hebräischen Sprache »schalöm« 
heisst. Dies ist ein umfassender Begriff, der Frieden, Freu-
de, Freiheit, Versöhnung, Gemeinschaft, Harmonie, Ge-
rechtigkeit, Wahrheit, Kommunikation, Menschlichkeit 
bedeutet. »Schalöm« ist dann in der Welt Wirklichkeit, 
wenn alle Beziehungen untereinander endlich in Ordnung 
sind, die Beziehungen zwischen Gott und Mensch und 
von Mensch zu Mensch. Es darf kein völkisch beschränk-
tes Friedensideal mehr geben. Gott will keine »eisernen 
Vorhänge«! Was in der Heiligen Schrift Israels in der 
Lehre von der Gottebenbildlichkeit eines jeden Menschen 
angelegt ist, will durch das Evangelium Wirklichkeit in 
der ganzen Welt werden: dass alle Menschen sich als Brü-
der erkennen. Deshalb können sich Religionen nicht mehr 
mit bestimmten politischen Systemen identifizieren. Ju-
dentum und Christentum sollen gemeinsam und unent-
wegt am uneingeschränkten Frieden in aller Welt intensiv 
mitarbeiten. 466  

[46b Vgl. L. Dequeker, Der jüdisch-christliche Dialog eine Herausforde-
rung für die Theologie?, in: FrRu XXVIII/1976, S. 13 ff.; H. H. Hen-
rix, Ökumenische Theologie und Judentum, in: FrRu XXVIII/1976, S. 
16 ff.] 

4. Der Mensch ist von sich aus nicht in der Lage, die 
Welt ins endgültige Heil zu führen. Das vermag Gott al-
lein; so ist es die Überzeugung der gläubigen Juden und 
Christen. Die Erfahrung der Geschichte steht ihnen dabei 
zur Seite. Die Welt kommt weder durch Evolution noch 
durch Revolution ins endgültige Heil. Die Evolution 
schafft »Natur«, aber nicht »Heil«. Nur Gott führt die 
Welt ins endgültige Heil. Er schafft und schenkt den 
»neuen Himmel und die neue Erde«, auf die Juden und 
Christen gemeinsam warten (Jes 65, 17; 66, 22; Offb 
21, 1). 

5. Der Apostel Paulus hat das letzte Ziel aller Geschichte 
und Heilsgeschichte in 1 Kor 15, 28 in klassischer Kürze 
auf die Formel gebracht: »Gott alles in allem«. Dieser For-
mel können Juden und Christen zustimmen. »Gott alles in 
allem« : Das besagt: Am Ende kommen Gott und das 
Gott-Sein Gottes und die Universalität des Heils allent-
halben voll zur Geltung. »Der letzte Feind, der entmach-
tet wird, ist der Tod« (1 Kor 15, 26). Darin wird sich je-
ner Gott offenbaren, den Israel, Jesus und die Kirche ver-
künden: Er wird die Toten erwecken und so seine un-
überwindliche Macht zeigen. »Wir erwarten die Auferste-
hung der Toten und das Leben der kommenden Welt.« 
Das in der Öffentlichkeit aller Welt zu bezeugen, ist ge-
meinsame Aufgabe von Christen und Juden. 

II Bemerkungen zur Erklärung der deutschen Bischofskonferenz 
Von Dr. Franz Mussner, Professor für Biblische Theologie (Neutestamentliche Exegese), 
Regensburg/Passau 

Worauf viele warteten, ist im Jahre 1980 endlich erschie-
nen: eine Erklärung der deutschen katholischen Bischöfe 
über das Verhältnis der Kirche zum Judentum". Nicht als 
ob es zuvor überhaupt keine Äusserungen der Bischöfe zu 
dem geschehenen Unrecht gegeben hätte; vgl. nur das 
Hirtenwort der deutschen Bischöfe vom 23. August 1945 
und das von der Deutschen Bischofskonferenz für alle ka-
tholischen Kirchen Deutschlands angeordnete Gebet für 
die ermordeten Juden und ihre Verfolger vom 11. Juni 
1961 (vgl. dazu FrRu XIII, Nr. 50/52, 1960/61, 3), dazu 
die Erklärung der deutschen Bischöfe, die sie zu Beginn 
der grossen Debatte des II. Vatikanischen Konzils über 
das Dekret »Nostra Aetate« in Rom abgaben: »Wir deut-
schen Bischöfe begrüssen das Konzilsdekret über die Ju-
den. Wenn die Kirche im Konzil eine Selbstaussage 
macht, kann sie nicht schweigen über ihre Verbindung mit 
dem Gottesvolk des Alten Bundes ... Wir deutschen Bi-
schöfe begrüssen das Dekret besonders deshalb, weil wir 
uns des schweren Unrechts bewusst sind, das im Namen 
unseres Volkes an den Juden begangen worden ist« (s. Le-
xikon f. Theol. und Kirche, Ergänzungsband II, 1967, 
440 f.). 1  Unterdessen ist, angeregt durch das Konzilsde-
kret, allerlei wichtige Arbeit geleistet worden, etwa in Cl. 
Thomas Buch »Christliche Theologie des Judentums 2 « und 
in F. Mussners Buch »Taktat über die Juden 3 «, worauf die 
deutschen Bischöfe nun in ihrerErklärung »Über dasVerhält-
nis der Kirche zum Judentum« zurückgreifen konnten. 
Die Erklärung gliedert sich in sechs Abschnitte: I. Jesus 
Christus — unser Zugang zum Judentum, II. Das christli-
che Erbe Israels für die Kirche, III. Die Grundaussagen 
der Schrift und der Kirche über das Verhältnis von Kirche 

Dazu s. o. S. 7 ff. 
' Vgl. auch: Bussruf der deutschen Bischöfe (»am Vorabend des Kon-
zils«) in: FrRu XIV, 23. 9. 1962, S. 3; ebd. XXVII/1975, S. 67. 

Vgl. FrRu XXX/1978, S. 56 ff. 
< Vgl. ibid. XXXI/1979, S. 37 ff.  

und Judentum, IV. Glaubensunterschiede, V. Umdenken 
gegenüber dem Judentum, VI. Gemeinsame Aufgaben. Sie 
beginnt mit dem Satz: »Wer Jesus Christus begegnet, be-
gegnet dem Judentum.« Jesus war ja seiner menschlichen 
Natur nach Jude, was vielen Christen trotz der ntl. Beto-
nung der jüdischen Abstammung Jesu häufig nicht genü-
gend im Bewusstsein war und ist. Damit stellt Jesus selbst 
die Brücke dar, die die Kirche mit dem Judentum und das 
Judentum mit der Kirche von vornherein verbindet. 
Durch Jesus und seine Abgesandten kam das reiche geist-
liche Erbe Israels in die Völkerwelt hinein bis zum heuti-
gen Tag. Die »Erklärung« zählt im besonderen auf: die 
Heilige Schrift Israels, von den Christen »Altes Testa-
ment« genannt, den Monotheismus, die Schöpfungsidee, 
die Lehre von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen, 
den Bundesgedanken, den Dekalog, die messianische 
Hoffnung, den grossen Gebetsschatz Israels (Psalmen!), 
religiöse Grundhaltungen Israels wie Gottesfurcht, Ge-
horsam gegen Gottes heiligen Willen, Gotteserkenntnis, 
»Umkehr«, »Gedenken«, Liebe, Vertrauen (Emuna), Hei-
ligkeit, eschatologische Erwartungen (wie der kommende 
»Tag des Herrn« und die Auferweckung der Toten am 
Ende der Zeiten) u. a. m. Den meisten Christen ist es gar 
nicht bewusst, dass sie in ihrem Beten, Sprechen und Den-
ken sich »jüdischer Kategorien« (G. Scholem) bedienen, 
die aus dem geistlichen Erbe Israels stammen. 
Die Erklärung erinnert dann zwar an harte, negativ und 
kritisch klingende Aussagen des Neuen Testaments über 
die Juden, aber weist darauf hin, dass diese Aussagen 
»nicht isoliert betrachtet werden dürfen, sondern im Zu-
sammenhang mit den vielen positiven Aussagen des Neu-
en Testaments gesehen werden müssen«, wie sie sich be-
sonders beim Apostel Paulus in Röm 9-11 finden, wo vom 
Apostel auch die »Rettung ganz Israels« am Ende der Zei-
ten prophetisch angesagt wird. »Diese positiven Aussagen 
des Neuen Testaments über die Juden und ihr Heil müs- 
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